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BASTEI


Friedliche Menschen werden urplötzlich und ohne erkennbaren Grund zu Mordmaschinen. Sie laufen plötzlich Amok und bringen jeden um, der sich ihnen in den Weg stellt. Als ein einflussreicher Diplomat seine gesamte Familie niedermetzelt und danach Selbstmord begeht, wird Commander Scott beauftragt, das Geheimnis aufzuklären. Und er findet auch schnell eine Spur. Ein nicht-terranisches Volk will sich mit anderen Fremdvölkern gegen Terra verbünden. Das Ziel ist die Gesamtherrschaft über den terranischen Weltenbund in der Galaxis. Die Waffe, mit deren Hilfe friedliche Wesen zu mordenden Robotern werden, ist furchtbar. Als Commander Scott die Waffe endlich entdeckt, ist es schon fast zu spät, denn auch er selbst verspürt bereits diesen unheimlichen Trieb zu morden. Die einzigen möglichen Opfer sind seine Kameraden...


Man hatte den Platz sorgfältig ausgewählt - ein kleines Tal, das dicht mit Bäumen umstanden war, und auf dem winzigen See in der Mitte schwammen Schwäne. Das sanfte, rosafarbene Licht der Sonne war weich, der Rasen tiefgrün und mit bunten Blumen durchsetzt und die Luft frisch und würzig. Für die hundert Männer und Frauen an diesem idyllischen Ort war es ein angenehmer Gegensatz zu den nackten Mauern und vergitterten Fenstern, die sonst ihr täglicher Anblick waren. Ein wenig unsicher gingen sie herum und wagten das noch nicht zu glauben, was man ihnen gesagt hatte. Auf Merah waren Gefangene an eine solche Behandlung nicht gewöhnt. Hier waren die Urteile hart, die Strafen noch härter, und Rehabilitation kannte man kaum dem Namen nach.

Und doch waren sie hier. Kein Posten ließ sich sehen; niedere Tische waren hoch mit Nahrungsmitteln und Weinkrügen beladen: eine Party zur Belohnung für Wohlverhalten, ein Geschmack der Freiheit, um an die Vorteile der Gesetzestreue zu erinnern.

Sie waren Schachfiguren in einem sehr interessanten Experiment. Ipoh-Luang war sehr ungeduldig. »Warum wird denn nicht angefangen?« fragte er. »Man sollte doch meinen, solche Kreaturen müßten sich auf Essen und Wein stürzen.«

»Sie sind mißtrauisch«, antwortete Kota Bassein, der ebenso ungeduldig war, doch das Alter hatte ihn gelehrt, seine Gefühle hinter einer Maske zu verstecken. Er stand in der Beobachtungskuppel, die auf einem hohen Dreifuß hinter schützenden Bäumen versteckt lag. Von diesem Aussichtspunkt aus sah er- das, was die Häftlinge nicht sehen konnten, den Doppelring bewaffneter Posten und den Elektrozaun.

»Du darfst nicht vergessen«, fuhr Kota Bassein fort, »daß sie Verbrecher sind, deren Mißtrauen hoch entwickelt ist. Sie können das noch immer nicht glauben, was sie sehen - Essen und Wein und eine liebliche Umgebung statt ihrer düsteren Zellen.«

»Wir hätten sie ein paar Tage lang aushungern sollen. Der Hunger hätte sie schon angetrieben.«

»Sie wären nur noch argwöhnischer geworden«, widersprach ihm Bassein. Er hob ein Fernglas an die Augen.- Am Teichrand stand ein untersetzter Mann, der den Schwänen ein paar Brocken zuwarf. »Siehst du, er macht erst eine Giftprobe.«

»Sie werden aber keines finden.« Der dritte Mann in der Beobachtungskuppel war ein Chambode. Er war größer als die anderen und magerer. Der spitze Ansatz des langen, dichten, schwarzen Haares reichte tief in eine hohe Stirn. Die Nase glich einem Vogelschnabel, der Mund einem dünnen Schlitz über einem langen, fliehenden Kinn. Die Augen saßen in tiefen Höhlen, waren sehr schräg und hatten querliegende Irisschlitze. Er war Angehöriger einer fremden Rasse, die nicht von Primaten, sondern von Vogelwesen abstammte. Er trug ein Gewand aus feinmaschigen Schuppen. Seine mit langen Nägeln besetzten Finger glichen Klauen. »Das Essen ist harmlos, und den Weine können sie nicht testen. Und wenn sie's könnten, würden sie nichts finden.«

»Das behauptest du.« Ipoh-Luang fühlte sich in Gegenwart des Chamboden immer unbehaglich, Merah ginge besser eigene Wege und hielte sich unabhängig von anderen Rassen. Man machte jedoch nur sehr langsame und mühevolle Fortschritte. Wenn der Mann das tun konnte, was er versprach, mußte man ihn wenigstens ertragen, wenn man ihn schon nicht mochte.

»Du bist unhöflich«, fuhr ihn Bassein an. »Ser Prome ist unser Gast. Er kam, uns zu helfen. Also muß er unseres Respektes sicher sein können.«

»Oh, Verzeihung.« Luang verbeugte sich, weniger um sein Bedauern zu zeigen, sondern eher, um sein Gesicht zu verbergen. »Es ist nur so, daß dieses Warten...« Er deutete über die Kuppel hinaus. Wie lange werden wir noch zu warten haben?« Der untersetzte Mann hatte seinen Test beendet. Er schlug seine Zähne in eine dicke Scheibe scharf gewürzten Fleisches. Eine Frau wählte für sich einen Kuchen, eine andere eine große, saftige Frucht. Innerhalb von Sekunden schwärmten sie alle um die Tische.

»Aber nicht für lange«, sagte Bassein. »Jetzt entspannen sie sich. Sobald sie sich mit Essen vollgestopft haben, greifen sie nach dem Wein.« Er hob wieder das Fernglas an die Augen. Dieser vierschrötige Mann würde wohl den Anfang damit machen. Na, vielleicht auch nicht. Er hatte sich jetzt schon als recht vorsichtig erwiesen. Er würde warten, bis die anderen getrunken hatten, sie beobachten und erst dann selbst trinken, wenn sich der Wein als harmlos herausstellte. Diese Frau etwa? Oder der Mann mit der narbigen Wange?

»Sind deine Posten alarmiert?« fragte Ser Prome, der noch immer hinter den anderen stand und sich nicht bewegt hatte. »Ich habe dir ja vorhergesagt, daß die Ergebnisse spektakulär werden.«

»Sie haben ihre Befehle«, erwiderte Bassein beiläufig, denn er konzentrierte sich auf die Szene unten. Der Mann mit der narbigen Wange griff nach einem Krug und nippte vorsichtig daran. Dann grinste er erfreut und nahm einen kräftigen Schluck. Zu kräftig. »Vielleicht hätten wir etwas anderes als Wein wählen sollen«, bemerkte Bassein. »Wenn sie betrunken werden...«

»Wenn du meinen Weisungen gefolgt bist, kann der Alkoholgehalt nur sehr niedrig sein«, unterbrach ihn Ser Prome. Sein Gesicht verriet nichts von der ungeduldigen Arroganz, die er für diese zwei Männer fühlte. Sie mußten wohl Opfer ihrer Erbmasse und Tradition sein, denn sie konnten um nichts in der Welt schweigen. Aber man brauchte sie eben.

»Schaut euch das nur an!« rief Luang angewidert. »Sie fressen und saufen wie die Tiere.«

Bassein sagte nichts, er beobachtete sie nur. Der Mann mit der Narbenwange griff nach einem Krug Wein. Ein anderer nahm ihn weg, bevor er die Hand daran legen konnte. Bassein sah, wie sich das entstellte Gesicht vor Zorn verzerrte. Er sagte etwas, worauf der andere Mann den Krug hob und ihn, ohne einen Moment zu zögern, dem Narbengesicht auf den Kopf hieb. Es war ein schwerer Krug; der Schädelknochen splitterte; Blut und Gehirnmasse vermischten sich mit dem Wein und klebten an den Scherben des Kruges. »Jetzt fängt es an!« rief Luan.

Die idyllische Szene wurde zum Horror. Der Rasen mit den bunten Blumen verwandelte sich in ein Schlachtfeld. Männer und Frauen verzerrten die Gesichter zu wütenden Schreien, und einer warf sich auf den anderen. Krüge zerschellten zu primitiven Waffen, und die zackigen Scheren stießen in Augen und Kehlen. Blut tropfte. Ein Mann trat einem anderen n die Schrittbeuge und stieß noch mal ui, als der andere stürzte, und sein Stiefel zertrat das Gesicht des anderen :u einer blutigen Masse. Eine Frau sprang ihn an und bohrte ihm ihre Finger in die Augen. Geblendet stürze der Mann über einen Tisch, rollte sich in verstreutem Essen herum, stand auf, glitt aus, geriet zwischen stampfende Beine und erstickte an seinem eigenen Blut, als ein Absatz seine Kehle traf.

Nichts war zu hören, und darüber war Bassein froh. Er konnte sich die Angst- und Schmerzensschreie nur allzu genau vorstellen. In wenigen Minuten hatte sich das, was wie ein unbeschwertes Picknick begonnen hatte, in ein grauenhaftes Chaos verwandelt. Hundert Menschen, die kämpften und töteten, die geschlagen und getötet wurden. Durch das Fernglas sah Bassein die Gesichter verzerrt in nacktem Haß, brennend Tor Mordgier. Hier in dieser Beobachtungskuppel befand er sich in Sicherheit. Trotz der bewaffneten Posten zwischen den drei Stelzbeinen der Kuppel und denen im Tal überkam ihn plötzlich eine namenlose Angst, als könnten sie schlagartig angreifen, die Posten überwältigen und diese sichere Kuppel erreichen. »Die Posten, schnell!« keuchte Luang.

Einige der überlebenden Gefangenen, etwa ein Dutzend, rannten zum Baumgürtel. Ein anderer lief zum Teich, rutschte am Ufer, kämpfte aber noch im Ertrinken. Die Schwäne stoben flügelschlagend davon, und ihre Schatten entfernten sich rasch auf dem Rasen.

Bassein schüttelte sich. Auf Dihun hatte er einmal eine Arena besucht und den Männern zugesehen, wie sie kämpften und starben, aber im Vergleich zu dem hier war das nichts gewesen. Dort hatte er eine immer mächtiger werdende Euphorie gespürt, den Kampfgeist der Gladiatoren, deren Blutlust und Siegeswillen, auch deren unpersönlichen Tod. Und hier beobachtete er Menschen, die zu reißenden Tieren wurden. Er fühlte sich krank und elend.

»Die Wachen«, drängte Luang. »Mit deiner Erlaubnis, Marschall?«

Bassein nickte. Er konnte die Augen nicht von der Schlächterei dort unten losreißen. Luang trat zu einem Kommunikator und rasselte einen scharfen Befehl herunter. Die wartenden Posten traten aus dem Ring der schützenden Bäume heraus. Es waren Männer mit blanken Gesichtern, diszipliniert, an bedingungslosen Gehorsam gewöhnt. Ihre Waffen spien Feuer, und die Raketengeschosse sprühten Flammen beim Aufschlag. Aus aufgerissenen Leibern quollen Gedärme, Köpfe verschwanden von den Schultern, Glieder fielen abgerissen auf den blutverschmierten Boden.

»Alle«, befahl der Chambode. »Sie müssen alle vernichtet werden.«

Luang gab den Befehl weiter und beobachtete die Posten, die das ganze Tal abriegelten und auf jede Gestalt, ob tot oder lebendig, schossen.

»Auch die Posten sollten ausgerottet werden«, sagte der hochgewachsene Fremde. »Höchste Geheimhaltung ist angezeigt.«

»Nein.« Bassein holte tief Atem. Es war schlimm genug, wenn auf die Toten, die Verstümmelten, die Lebenden geschossen wurde, aber das waren Verbrecher und entbehrlich. »Das ist nicht nötig«, erklärte er.

»Sie könnten aber reden.«

»Worüber? Ein Experiment, das mißlang. Jene, die für eine Rehabilitation ausgesucht wurden, rebellierten plötzlich und versuchten auszubrechen. Sie kämpften untereinander, ehe sie sich gegen die Posten wandten. Die Aktion war gerechtfertigt.«

»Schwachheit«, bemerkte der Chambode verächtlich. »Ein Attribut eurer Rasse. Mich wundert es nicht, daß Merah so lange unter der Knute der Terraner kuscht. Ihr zögert ja jetzt noch immer, wo ich euch zeige, wie ihr deren Herrschaft abschütteln könnt. Nun, die Entscheidung liegt selbstverständlich bei euch.«

War er nicht doch ein bißchen zu weit gegangen? Er musterte die Miene des Marschalls. Selbst die Affenmenschen hatten ihren Stolz. Dann bemerkte er Luangs Gesichtsausdruck und wußte, daß er keinen Fehler gemacht hatte. Der jüngere Mann dürstete nach Glorie und griff gierig nach der dargebotenen helfenden Hand. Vermutlich dachte er nicht an das Risiko, das er persönlich einging und mit ihm seine Welt.

»Vielleicht, Marschall, sollten wir doch das tun, was Ser Prome vorschlägt?«

»Nein«, sagte Bassein entschieden. »Wir sind zivilisierte Leute, keine Barbaren. Diese Posten sind loyal. Ich werde ihre Loyalität nicht mit dem Tod belohnen. Es ist auch - gar nicht nötig. Ich sagte ja schon, die Aktion kann erklärt und gerechtfertigt werden. Man könnte sogar die Liberalen damit von ihrer ständigen Forderung nach einer Strafrechtsreform abbringen. Hier haben wir doch den Beweis, daß man Unzuverlässigen nicht trauen kann.«

»Wie du meinst, Marschall.«

Wie ich meine, überlegte der Marschall finster. Wie lange noch? Die Zeichen der Ungeduld ließen sich nicht mehr übersehen. Luang, sein engster Mitarbeiter, ein Mann, den er in eine hohe Position gehoben hatte, war ebenso rastlos wie er selbst. Es gab in der Militärjunta noch genug andere, die sich im Kampf gegen die Oberherrschaft der Erde nur mühsam zurückhielten. Eine Welt, die von einem Militärsystem regiert wurde, mußte sich ausdehnen, wenn sie nicht untergehen wollte. Wenn sie nicht zwischen den Einflußsphären des Terra und des Chamboda-Komplexes zerrieben werden wollten, mußten sie zu irgendeiner Entscheidung gelangen. Terra bot Frieden und Schutz, Chamboda ebenfalls. Aber wie sollte eine Menschenwelt in die einer fremden Rasse passen? »Ser Prome, deine Entdeckung...« sagte er ruhig. »Verfügen auch andere über dein Wissen?«

»Nein.«

»Wie kannst du dann so sicher sein, daß wir uns gegen dein Volk wenden?«

»Das könnt ihr nicht. Ich meine, euch gegen uns wenden. wir sind hinsichtlich unseres Stoffwechsels und unseres äußeren Erscheinungsbildes zu verschieden. Aber, Marschall, das wurde, bei allem Respekt, doch schon wiederholt erklärt.«

Ja, öfter als einmal und in aller Ausführlichkeit. Auch Experimente hatte es gegeben, doch noch niemals so etwas wie das hier. Bassein wandte sich vom Fenster ab. Er mochte diese Leichen da unten nicht mehr sehen.

Man würde sie einsammeln und vernichten, aber konnte er sie trotzdem vergessen?

»Ich will ganz offen sein«, sagte der Fremde. »Mit meiner Hilfe könnt ihr zur Größe gelangen. Ich habe euch den Weg dazu gezeigt. Ihr werdet dafür einen Vertrag mit dem Chamboda-Komplex schließen. Ihr werdet mir auch Örtlichkeiten und Räume, Land und Geld für meine Forschungen zur Verfügung stellen, wie ich es erbeten habe. Ich denke, das ist eine sehr kleine Gegenleistung für all das, was ihr erreichen könnt. Völlige Unabhängigkeit, ein neu zu formendes Reich, Merah als den Mittelpunkt einer lebensfähigen, hoch entwickelten Kultur. Ist Terra erst einmal entscheidend geschwächt, können eure Streitkräfte angreifen. Ein Dutzend bewohnbare Welten und mehr noch, und alle erkennen eure Oberherrschaft an.«

Das war zweifellos ein ansehnlicher Köder für ehrgeizige Männer, unwiderstehlich für eine Welt, die wirtschaftlich schwer zu kämpfen hatte und durch innere Unruhen immer mehr geschwächt wurde. Und Bassein wußte: wenn auch er ablehnte, so würden es andere Welten doch nicht tun. Auch andere Männer nicht. Luang, um nur ein Beispiel zu nennen. Und die anderen Welten hatten ebenso ehrgeizige Leute.

Es war eine Falle, deren Kiefer bereits zugeschnappt waren. Ob es ihm nun paßte oder nicht - ihm blieb keine Wahl. Er mußte mittun.



*



Sie war klein, zierlich und steckte in einer schicken grünen Uniform, auf deren Schulter der Federbusch der terranischen Kontrolle eingestickt war. In einem kleinen Koboldgesicht funkelten blaue Augen. Sie hieß Susan Wells, war Leutnant und für diesen Rang recht jung.

»Nur noch einen Test, Barry«, sagte sie lächelnd. »Dann hast du wieder deine Ruhe.«

Scott ließ sich behaglich in seinen Sessel zurückfallen. Bis auf Shorts war er nackt; an seinem Körper klebten Elektroden, und sein Kopf war damit wie mit Lockenwicklern bestückt. Er sah Susan zu, die Schalter umlegte und Skalen studierte. Ihre Aufmerksamkeit wirkte beiläufig, denn die wirkliche Arbeit wurde vom medizinischen Computer geleistet. Natürlich war sie sich der Art bewußt, wie sie ihre Uniform ausfüllte, aber ebenso gut kannte sie die Bedeutung des Mannes, der sich einer Routineuntersuchung unterzog. Nicht jeden Tag wurde ihr die Möglichkeit geboten, einen FTM-Angehörigen herumzukommandieren. »Nun, habe ich den Test bestanden?« fragte er nach einer Weile.

»Ich fürchte, ja. Also noch keine Pensionierung für dich, auch keine Ausrede dafür, dich noch eine Zeit hier zu behalten. Körperlich gesehen bist du in allerschönster Ordnung. Sozusagen dreimal EinsA.«

»Und seelisch?«

»Auch.« Sie warf einen prüfenden Blick auf das vom Computer ausgespuckte Band. »Genau wie ich dachte. Keine Degeneration; in gar keiner Beziehung. Schnelle Reflexe, größte geistige Beweglichkeit selbst unter Streß, starke emotionelle Kontrolle, keine Anzeichen für mangelhafte Orientierung, hoher Konzentrationsindex, sehr hoher Grad von Intuition, hohes empathisches Niveau, hohe... verdammt noch mal, Barry! Warum mußt du auch so außerordentlich gut sein?«

Beide kannten die Antwort. Sie wußten auch, weshalb diese Routineuntersuchungen nötig waren. Jeder Mann, dem buchstäblich die Macht über Leben und Tod gegeben war, mußte in einem überragend guten Zustand sein. Als freier Agent von Terra hatte Scott die Funktionen eines Richters ebenso wahrzunehmen wie die eines Anklägers und Henkers; er konnte die Kräfte heranholen, die Welten zerstören und jeden Schritt tun, der geeignet war, den Frieden der terranischen Sphäre zu sichern, sobald er bedroht war.

»Es ist geradezu ärgerlich, daß du so verdammt gut bist«, meinte sie gutmütig, als sie die Elektroden entfernte. »Verglichen mit dir erscheinen alle Männer in deiner Umgebung unbedeutend und klein. Hast du eigentlich einen Bruder?«

»Nein.«

»Wie schade! Wenn du einen hättest, und er wäre auf der Erde, dann würde ich ihn mir anlachen. Wenn du zur nächsten Routineuntersuchung kommst, bin ich schon weg.«

»Befördert oder ausgeschieden?«

»Hoffentlich beides. Mehr eine Versetzung nach Verne. Warst du je dort?«

»Dritter Sirius-Planet?« Scott nickte. »Ah, dort wird es dir gefallen. Viel Wasser, wenn du segeln oder schwimmen willst, Berge, wenn dir nach Klettern zumute ist, und Segelfliegen ist dort eine Offenbarung.«

»Hä, Sport«, schniefte sie. »Und wie ist das gesellschaftliche Leben?«

Er legte den Kopf schief und musterte sie. »Hrn. Meiner Meinung nach ziehst du innerhalb einer Woche einen kleineren Beamten an Land, in etwa zehn Tagen einen örtlichen Gouverneur. Wenn du dagegen den Amtschef selbst heiraten willst, brauchst du vielleicht einen Monat - falls seine Frau dich nicht vor ihm kennenlernt.«

»Mit Schmeicheleien kommst du überall durch«, antwortete sie lachend. »Schön. Du kannst jetzt gehen. Vergiß aber den Empfang heute abend nicht. Befehl von ganz oben. Weigere dich, und dann läßt sich der Direktor deinen Kopf auf einem Silberteller bringen.«

Und das glaubte Barry Scott auch, weil er Elias Weyburn kannte. Draußen auf der Straße blieb er stehen. Es war schön, wieder auf der Erde zu sein. Kein anderer Planet vermittelte ein solches Gefühl, hatte eine solche Atmosphäre. Die Erde hatte die alten Zeiten nun endgültig hinter sich und war jetzt ein Paradies. Wirklich. Wohntürme beherbergten die geschäftige Bevölkerung, und es waren sehr anmutige Gebäude, die Ornamente in den Himmel schnitten. Zwischen den Türmen gab es weite Parks und Erholungsgebiete. Hinter ihnen breiteten sich die riesigen Farmen und Industrieanlagen aus, und alles war untereinander durch ein weitverzweigtes Transportsystem verbunden. Die Luft war frisch und sauber, denn die Atomanlagen hatten der Luftverschmutzung ein Ende bereitet, die stellare Ausweitung die beschämende Armut zu einer Angelegenheit der Vergangenheit gemacht.

Er hatte Zeit, und deshalb spazierte er durch die Stadt. Die Mordain lag zum Überholen im Dock. Penza Saratow weigerte sich immer, seine geliebten Maschinen zu verlassen, denn er mußte die Techniker - sehr zu deren Unbehagen - im Auge behalten. Chemile war von einer Künstlergruppe zu einer Vorlesungs- und Demonstrationsreihe eingeladen worden. Professor Jarl Luden war in den Tiefen des Metropolitan Museums verschwunden und brütete nun über alten Schriften und Antiquitäten. In Groß New York war es aber nie langweilig, allein zu sein.

Scott sah einer Truppe Boddaritänzer zu, aß in einem Drehrestaurant eine ausgezeichnete Mahlzeit, genoß ein Dampfbad und verbrachte einige Zeit in einer mit Delphinen und sportlichen Meerjungfrauen besetzten Lagune in Strandnähe. Er war ein erstklassiger Schwimmer, und die nicht minder geübten Meermädchen wetteiferten miteinander um seine Gunst. Und auf den Delphinen konnte man reiten. An den Empfang erinnerte er sich erst wieder bei Einbruch der Nacht.

Die Party war in vollem Gang, als er eintraf. Scott stand an der Tür der Haupthalle und musterte die Gäste. Es waren unwichtige und wichtige Diplomaten von mehr als hundert Welten: Erdenmenschen und Leute von Welten, die mit Terra verbündet oder befreundet waren; sehr unterschiedliche und bunte Gestalten aus anschließenden Sektoren; Deltaner, Lartustianer, Leute von Altanis, von Ragan - alles Freunde von Terra oder Nachbarn, die untereinander nicht im Krieg lagen. Der Unterschied war, wie er recht gut wußte, nicht sehr groß.

»Hallo, Barry!« Carl Justine, ein junger Diplomat mit frischem Gesicht kam ihm entgegen. »Mensch, wie schön, dich wieder mal zu sehen!«

»Und dich.« Ein kräftiger Händedruck besiegelte die Wiedersehensfreude. Barry Scott mochte Justine. ' Sie hatten einander schon viele Jahre gekannt, ehe die Pflicht ihre Wege trennte. »Was soll dieses Gewimmel eigentlich? Eine gewöhnliche Good-Will-Party? Oder steckt was Ernsthafteres dahinter?«

»Es sollen nur ein paar Spannungen gelockert werden.« Justine hob sein Glas. »Und eine Möglichkeit, alte Freunde zu treffen oder alte Wunden heilen zu lassen. Du weißt doch, wie es ist. Mit diplomatischen Kniffen macht man seinen Gegner stockbetrunken, um, ihm dann die Goldzähne zu klauen. Das hat wenigstens mein Großvater immer gesagt. Goldzähne braucht man ja heute mit den Implantationen nicht mehr, aber das Prinzip ist dasselbe geblieben.«

»Dein Großvater muß ein ausgezeichnetes Gedächtnis besessen haben«, meinte Barry Scott trocken.

»Das hatte er, und ein sehr umfangreiches. Vor ihm sein Großvater. Alle waren Diplomaten. Ich bin das Schlußlicht einer ununterbrochenen Reihe professioneller Lügner.« Justine zuckte die Achseln. »Nun, man muß ja schließlich leben. Lieber wäre ich ja mit dir irgendwo da draußen, aber der weite Raum ist kein Ort für einen Familienvater.« Er warf einen Blick durch die Halle. Einige Paare tanzten zur Musik einer richtigen, lebenden Band, und die Musiker trugen die malerischen Kostüme längstvergangener Zeiten. Ähnlich gekleidete Kellner bewegten sich mit Tabletts zwischen den Gruppen und boten Drinks und Happen an. Justine winkte einen heran und wählte für Barry ein Glas aus. »Trink das einstweilen. Ich muß mich noch ein bißchen umschauen. Wenn du mit bestimmten Leuten bekannt gemacht werden willst, brauchst du mir nur zu pfeifen.«

Scott nickte, nippte an seinem Drink und setzte das Glas ab, als zwei Mädchen auf ihn zukamen. Beide waren jung und trugen Kleider aus schimmernden, leuchtenden Schuppen und waren stark geschminkt.

»Du gehörst mir«, sagte die eine. »Ich hab dich zuerst gesehen. Sag das diesem aufdringlichen Wesen. Sie soll verschwinden.«

»Zum Teufel noch mal«, maulte die andere. »Du entreißt ihn mir, dann sehen wir uns morgen auf dem Fechtboden.«

»Haltet Frieden«, mahnte Scott: »Ihr seid beide viel zu jung und hübsch, um zu streiten. Und überdies bin ich schon vergeben.«

Er verschwand, ehe die beiden noch etwas dagegen sagen konnten, und ging zu einem der hohen Fenster, vor dem eine Gruppe Männer stand. Einen davon erkannte er. Es war Direktor Elias Weyburn, den man mit einem brütenden Adler verglich, aber Scott dachte, wenn er ihn sah, eher an einen verschlafenen Hund. Einen großen natürlich. Man mußte sich nur das traditionelle Fäßchen wegdenken, aber die scharfen Zähne und großen Ohren durfte man nicht verändern. Jetzt wirkte sein schweres Gesicht düster; die Augen lagen unter struppigen Brauen und über dicken Tränensäcken.

Er sah Scott an, schaute an ihm vorbei, übersah ihn, als er sich auf das konzentrierte, was einer aus der Gruppe sagte.

»Ich hatte immer geglaubt, Terra sei ein Hafen des Friedens«, bemerkte ein großer, hartgesichtiger Mann, Serge Helbroft, Gesandter der Oligarchie von Altanis. »Und was finde ich vor? Gruppen von Jugendlichen, die am Rand des Raumhafens mit Fahnen demonstrieren und revolutionäre Parolen brüllen. Natürlich hat die Polizei diese Demonstranten zerstreut, aber wie kann es auf der Erde solche Dinge überhaupt geben?«

»Oh, auf Terra sieht man viel ähnliche Dinge.« Cran Thorm, der die traditionelle Tracht von Ragan trug, zeigte seine Verachtung unverhohlen. »Die terranische Sphäre ermutigt trotz ihrer frommen Sprüche nicht den freien Ausdruck der Persönlichkeit.«

»Ganz im Gegenteil«, erwiderte Weyburn eisig. »Die Demonstration, von der Sie sprechen, war nur von der Polizei nicht genehmigt. Der Raumhafen ist kein Ort für Proteste gegen die Behandlung der Unzufriedenen anderer Welten. Herr Botschafter, Ihr Ruf ist Ihnen vorangegangen.«

»Was soll das heißen?«

»Oh, nichts Persönliches. Ihre Regierung ist jedoch nicht bekannt für eine sehr freundliche Behandlung jener, die mit ihrer Politik nicht übereinstimmen. Die jungen Leute, von denen Sie reden, handelten unklug. Aber wann sind Kinder schon jemals klug gewesen?«

»Auf Ragan wissen wir mit solchen Dingen umzugehen.«

»Richtig«, gab Weyburn freundlich zu. »Zweifellos auch auf Altanis. Mit Stahl und Feuer und Reizgasen. Aber das soll allein Ihre Sorge bleiben. Die Terranische Kontrolle ist nicht sonderlich daran interessiert, wie Sie Ihre Welten leiten.«

»Jede Verletzung unserer Autonomie, egal durch welche Macht, wird so beantwortet werden, wie sie's verdient«, knurrte Serge Helbroft. »Wir sind ja schließlich keine kleinen Kinder, die mit jedem aufgeschlagenen Knie zur Mutter rennen.« Cran Thorm pflichtete ihm nachdrücklich bei. »Solche Demonstrationen sind, wie ich sie sehe, ein deutliches Zeichen von Dekadenz«, fügte er hinzu. »Es wäre ja möglich, daß Terra ihre eigene Welt nicht mehr fest im Griff hat und deshalb einen geringeren Platz in der Galaxis einnehmen sollte.« Immer das alte Lied, dachte Weyburn grimmig. Kriegerische' Welten reagieren sofort scharf auf die leiseste Andeutung einer Kritik oder Mißbilligung. Und jede dieser Welten wartet nur darauf, eine Anzahl zivilisierter Planeten zu übernehmen. Aber niemals die Erde, dachte er, und das war ein Versprechen vor sich selbst. Und kein Planet der Terranischen Sphäre. Nicht, während die MALACAs jeden mit Feuer und Vernichtung straften, der aus der Reihe zu tanzen versuchte. Und nicht, solange FTA jedes lästige Unkraut beschneiden konnte, das friedliebende Welten zu vergiften drohte.

Sein Glas war leer. Er nahm ein frisches und sah Scott, der gerade mit einem Merahinianer sprach. Er hatte diesen Mann absichtlich übersehen und Barrys Intelligenz vertraut, der sicher wußte, daß dies Absicht war. Je weniger diese Narren von seinen Mitarbeitern ahnten, desto besser war es, doch es war günstig, wenn Scott sie sah, solange er auf der Erde war. Später konnten sie dann reden. Die Gruppe löste sich auf, um neuen Kombinationen entgegenzustreben. Die Musik wurde ein wenig lauter, das Gespräch noch etwas angeregter, denn gutes Essen löst die Zungen, und hervorragende Getränke bauen Spannungen ab. Scott beobachtete, hörte zu, entzog sich der Aufmerksamkeit von Töchtern und Frauen, die ihn als begehrenswerte Beute betrachteten, es aber eigentlich hätten besser wissen sollen. Jenen gegenüber, die es wissen wollten, gab er zu, daß er ein Geschäftsmann sei, der auf nützliche Kontakte hoffte. Anderen, die tiefer bohrten, bekannte er, unverheiratet zu sein. Im Laufe dreier Stunden hatte er soviele Einladungen zu privaten Dinners, daß er Jahre gebraucht hätte, um ihnen nachzukommen.

Er war ein bißchen gelangweilt, tanzte ein wenig, trank noch weniger. Für solche Empfänge hatte er gar nichts übrig und wäre ‚nicht gekommen, hätte es Weyburn nicht befohlen. Der Direktor tat so etwas nicht ohne triftigen Grund. Trotz der Langeweile paßte Scott haarscharf auf.

Justine kam ihm entgegen, als gerade ein Mädchen mit einem Glas in jeder Hand herankam. Sie stießen zusammen. Justine vergoß seinen eigenen Drink. Lachend nahm er .dem Mädchen ein Glas ab. »Meine Liebe, beide brauchen Sie nicht«, meinte er dazu.

»Aber...« Sie sah Scott an. »Ich wollte... Ah, ist ja egal.«

»Jetzt hab ich ihr den Abend verdorben". Justine hob das Glas zu einem schweigenden Toast an ihren entschwindenden Rücken. »Sie wollte sich mit dir unterhalten, und ich habe ihr nun das Vergnügen ruiniert. Ach, macht nichts. Sie wird wiederkommen.« Er nippte erst an seinem Glas und trank es sofort leer. Scott meinte, er habe schon eine Spur zuviel getrunken.

Aber Justine schüttelte den Kopf. »Nein, Barry. In meinem Job gewöhnt man sich daran. Es sieht so aus, als trinke man ständig, doch das ist nur Mache. In Wirklichkeit ist das der dritte Drink des Abends. Den ersten hatte ich mit dir, den zweiten mit dem Gesandten, und das ist der dritte. Alle übrigen stellte ich nur angenippt weg.« Er schaute sich kritisch in der Halle um. »Barry, wird dir das nicht zuviel? Verdammt, du ahnst ja gar nicht, wie sehr ich dich beneide. Wäre es anders gewesen...« Er zuckte die Achseln. »Na, ja. Manche kommen gilt durch die Tests, andere nicht. Ich gehörte eben nicht zu den Glücklichen.«

»Du wurdest aber anderweitig entschädigt«, wandte Barry ein.

»Meine Familie? Da hast du recht. Nur manchmal... Ich weiß nicht, was plötzlich mit mir los ist. Vergiß es.«

»Vielleicht solltest du nach Hause gehen.«

»Die Party verlassen? Teufel, warum auch nicht? Barry, dann also auf Wiedersehen.«

Es ging schon auf den Morgen zu. Justine stand auf den Stufen und machte ein düsteres Gesicht. Dann ging er auf ein wartendes Taxi zu.

»Nach Hause«, sagte er und gab die Adresse. Sein Haus lag am Stadtrand und stammte aus der alten Zeit, als man noch Behaglichkeit und Schutz suchte. Als das Taxi anhielt, warf er dem Fahrer Geld zu und ging zur Tür. Das Identifikationsschild prüfte sein Keimmuster nach, und als es für richtig befunden wurde, glitt es zur Seite.

Innen führte eine breite Treppe aus der Halle in den Oberstock. Weiche Teppiche bedeckten den Boden und auf Sockeln standen zarte, hübsche und kostbare Gegenstände wie Vasen, Statuetten, Schalen und andere Dinge, die auf mehr als hundert Welten mit Liebe gesammelt worden waren. Eine wertvolle Keramik, die einer uralten Dynastie entstammte, stand da im weichen Licht. Er nahm sie, ließ sie absichtlich fallen und zertrat das, was ein Künstler vor vielen Jahrhunderten liebevoll geschaffen hatte.

»Carl!« ließ sich von oben eine kultivierte weibliche Stimme vernehmen. »Carl, bist du's?«

Er überhörte die Frage, querte die Halle zu einer Tür, die tief in die Wand eingelassen war. Er betrat einen großen Raum, dessen Wände mit Bücherregalen bestanden waren oder voll Trophäen hingen. Ausgestopfte und montierte Tierköpfe starrten ihn mit Glasaugen an. Es waren Tiere mit Hörnern, Fühlern und Stacheln, und die klaffenden Kiefer eines riesigen Insekts drohten voll ohnmächtiger Wut. Ein Seetier bereitete seine hakenbewehrten Greifarme über die Decke. All diese Tiere und die Waffen an den Wänden waren Erbstücke von seinen sportlichen Vorfahren. Es gab Gewehre, Flinten und Laserpistolen, Diones, Musketen, Pfeil und Bogen, Schwerter, Speere und viele andere Dinge aus scharf geschliffenem oder zugespitztem Metall.

Justine berührte den einen oder anderen Gegenstand, strich zärtlich über eine schimmernde Fläche und schien mit seinen Gedanken weit weg zu sein. Da rief die Stimme von oben wieder, und nun kam er zu einem Entschluß. Er wählte eine Machete aus stumpfem Metall und schwang probeweise die schwere Waffe. Dann rannte er die Treppe hinauf.
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Jud Harbin legte den Bericht weg und starrte trübsinnig vor sich hin. Sein Gesicht sah verhärmt und zerklüftet aus, eine Maske, hinter welcher der Supremo der Terranischen Militärmacht seine Gedanken versteckte. Aber das hier hatte ihn ungeheuer hart getroffen.

»Justine«, murmelte er. »Das ist doch unmöglich!«

»Es ist wahr.« Weyburn kannte die Schattenseiten des Lebens gut genug, um Abstand zu den Dingen zu wahren. »Seine Frau, seine zwei Kinder, seine Schwiegermutter, seinen Onkel. zu Hackfleisch hat er sie fast verarbeitet. Das Haus signalisierte einen Notruf als er Feuer legte. Die Thermokupplungen gaben die Brandstelle an, aber die Feuerwehr konnte wenig tun. Das Haus ist ja die reinste Festung. Sie brauchten fast eine Stunde, bis sie hineinkamen.«

»Und Justine?«

»Tot. Das Haus hatte eine Selbstschutzanlage. Es versiegelte die Räume, in denen es brannte und sprühte Schaum. Justine war schon kalt, als sie ihn fanden. Erstickt.«

Harbin sparte sich jeden Kommentar.

»Vielleicht war es am besten so«, meinte Conrad Weit nach einer Weile. »Mit dem Wissen, was er getan hatte, wäre ihm das Leben sowieso unerträglich gewesen.«

»Vielleicht nicht.« Weyburn war kurz angebunden. Justine hatte für den diplomatischen Direktor gearbeitet, und Weit hätte sicher auch persönliches Interesse gezeigt, aber der Direktor hatte keine Zeit für Gefühle. »Er hätte uns dann wenigstens sagen können, warum er es getan hat. Barry, du warst doch einer der letzten, die ihn lebend gesehen haben. Hast du eine Ahnung?«

Scott schüttelte den Kopf. Weyburn hatte ihn zur Konferenz eingeladen, und er ahnte auch, weshalb. Wenn hohe Beamte unter verdächtigen Umständen starben, roch es grundsätzlich immer nach Mord. Und doch - in diesem Fall konnte keiner einen Verantwortlichen finden. Justine war allein in einem versperrten Haus und von eigener Hand gestorben.

»Carl schien ein wenig abwesend gewesen zu sein, aber das war auch alles«, sagte er.

»Nur das?«

»Ja, nur das«, bestätigte Scott. »Wir sprachen über seine Familie, und er beschloß nach Hause zu gehen. Als ich ihn zuletzt sah, ging er zur Tür.« Wieder eine blanke Wand, überlegte Weyburn, und dann war er auf sich selbst wütend, weil er so rasch aufgab. Nein, so konnte man diese Sache nicht hängen lassen, denn das wäre eine Pflichtverletzung. Ich bin so müde, dachte er, aber es war nicht die körperliche Müdigkeit, die seine kräftigen Muskeln protestieren hieß. In diesem Untergrundraum hatten er, Harbin und Weit, über die Bestimmung der Welten nachgedacht. Die ganze Breite der politischen Aspekte bis hin zur kleinsten Einzelheit positiver Aktion hatten sie durchgekaut. Ständig planten sie, und ein Plan folgte dem anderen; endlose Stunden schufteten sie, um den Frieden der terranischen Sphäre zu sichern. »Ewige Wachsamkeit ist der Preis der Freiheit. Jawohl. Er verstand, weshalb manche den Preis für zu hoch hielten.

Und jetzt das...

Er sah Weit an und sagte: »Du warst doch sein Boß. Er hat für deine Abteilung gearbeitet, und ihr habt euch ausgezeichnet verstanden. Hast du irgendeine Meinung dazu?«

»Nein. Keine. Justine war eine ausgeglichene Persönlichkeit und hatte alles, wofür es sich zu leben lohnt: Geld, gute. Gesundheit, eine anziehende Frau, eine sichere Karriere...« Er machte eine hilflose Geste. »Was kann einen Mann zu einer solchen Tat veranlassen? Er muß wahnsinnig geworden sein.«

Weyburn hob die Brauen. »Jud?«

»Ich weiß nicht.« Harbin hob die Schultern. »Ich halte es glatt für unmöglich.«

»Barry?«

»Ohne Beweise läßt sich das schlecht glauben«, meinte Scott nachdenklich. »Ich kannte Carl recht gut, und ich war immer der Meinung, er sei so stabil, wie ein Mann nur sein kann. Aber jeder Mensch kann sich verändern. Trotzdem hätte ich es nie für möglich gehalten, daß er ein pathologischer Mörder sein könnte. Selbstmord - den würde ich nicht absolut ausschließen, aber warum hat er dann seine ganze Familie mitgenomen? Gab es vielleicht andere ähnliche Vorfälle?«

,,Barry, da hast du den Finger auf die Wunde gelegt«, gab Weyburn zu. »Solche Fälle gab es. Deshalb meine ich auch, Wahnsinn kann nicht die Antwort auf unsere Frage sein. Nein, ausgeschlossen. Einmal, ja. Zweimal auch noch. Dreimal - möglich. Es gibt solche Zufälle. Aber in den vergangenen drei Wochen hatten wir fünfzehn ähnliche Fälle. Männer wurden aus keinem ersichtlichen Grund plötzlich zu Berserkern. Sie brachten ihre Frauen und Kinder und sich selbst um. Berühmtheiten sind nicht darunter«, fügte er hinzu. »Keiner aus dem öffentlichen Leben. Nachwuchsbeamte, Kaufleute, Ingenieure. Alle innerhalb der Stadt. Ich glaube, daß die Sache Justine in dieselbe Kategorie fällt.«

»Er muß wahnsinnig geworden sein«, beharrte Weit. »Das ist doch die einzige logische Erklärung.« Weyburn zuckte die Achseln. »Vielleicht, aber ob richtig oder nicht, das ist jedenfalls die Version, die wir verbreiten werden. Justine wurde verrückt, und wir können die Sache vergessen. Nur, die Antwort auf unsere Frage ist es nicht, und das wissen wir alle. Ein Mann wie Justine gerät nicht ohne ausreichende Überprüfung in eine so hohe Stellung, und er hat bisher keine Spur mentaler Labilität gezeigt. Seine letzte Untersuchung fand vor zwei Tagen statt, und er kam mit einem doppelten Eins-A raus. Bis zur vergangenen Nacht hatte er keine be- lastenden Pflichten.«

»Der Empfang«, meinte Weit. »Justine hat an meiner Stelle den offiziellen Gastgeber gespielt.«

»Ich habe die Sache nachprüfen lassen«, erklärte Weburn. »Justine verließ die Party etwa um Einbruch der Morgendämmerung. Außer Barry wußte niemand, daß er ging. Er nahm ein Taxi und ließ sich direkt 'nach Hause fahren. Dazu brauchte er etwa eine Stunde. Unmittelbar nachher mußte er die Schlächterei angefangen haben.«

Er bemerkte Weits Miene, den Ekel in Harbins Gesicht und hob seine geistigen Schultern. Harbin hatte mit großen, strahlenden, aufsehenerregenden Dingen zu tun, die sich in der Öffentlichkeit abspielten. Weit war an die komplizierte Höflichkeit diplomatischer Schachzüge gewöhnt und kämpfte mit Worten. Der Direktor der terranischen Kontrolle arbeitete im Dunkeln und konnte es sich nicht leisten, besonders mäkelig zu sein.

»Na schön, dann wollen wir mal sehen, was wir haben«, sagte er. »Ein Mann, der offensichtlich alles hat, was das Leben zu bieten vermag, verliert plötzlich den Kopf. Er läßt seine Pflicht im Stich, eilt nach Hause, bringt seine Familie um und versucht sein Haus anzuzünden. Beim Versuch kommt er selbst um.« Er lehnte sich zurück. Seine Tränensäcke und die aufgedunsenen Hängewangen ließen ihn wie ein düsterer Buddha aussehen. »Wenn wir Wahnsinn ausschließen - was bleibt uns dann noch?«

»Mord«, antwortete Scott.

»Richtig, Barry.« Weyburn knallte die Faust auf den Tisch. »Aber egal, wie es auch aussehen mag, etwas anderes kann es gar nicht sein. Und das prüfen wir jetzt nach.«
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Mai Alexandowitsch war ein großer, blasser Mann mit eingezogenen Schultern und schwachem Mund und Kinn, aber sein Geist wies nicht die geringste Schwäche auf. Er war Pathologe und ausübender Psychiater von weltweitem Ruf. Er traf sich mit Scott und Weyburn in der Abgeschlossenheit seines Büros und war von seinen Entdeckungen sehr überzeugt.

»Ihre Vermutungen sind richtig«, stellte er , fest. »Zweifellos war es Mord.«

»Das wissen Sie ganz sicher?« fragte Weyburn nachdrücklich.

»Ganz sicher. Ein Mann wird nicht einfach so plötzlich wahnsinnig.« Alexandowitsch schnippte mit den Fingern. »Nicht einmal unter einem übersteigerten emotionellen, physischen und mentalen Druck. In einem solchen Fall könnte es zu Zuständen panischer Angst kommen, zu einer totalen Desorientierung, zu verschiedenen Halluzinationen und damit einem Laien wahnsinnig vorkommen. Aber dieser Schluß wäre verfehlt. Justine war auf gar keinen Fall solchen Belastungen ausgesetzt. Sein Leben unterlag einer ganz normalen Routine. Wenn ein solcher Mann seine mentale Stabilität einbüßt, so zeigt sich das immer schon vorher in einer Periode emotioneller Störungen, etwa in einem Bruch oder einer ungewöhnlichen Strapazierung der üblichen Lebensweise. Derartige Symptome hat Justine jedoch nie gezeigt.«

»Daran kann gar kein Zweifel bestehen?« fragte Weyburn scharf. »Keiner. Ich habe die Computerdaten sorgfältig studiert.«

»Also hat sich einer erfolgreich an ihn herangemacht«, stellte Barry Scott fest. »Aber wie?«

»Und warum?« fügte Weyburn hinzu. Dieses Warum machte ihm besonderes Kopfzerbrechen. »Was hat die Autopsie ergeben?«

»Nichts' Unerwartetes«, antwortete Alexandowitsch. »Der Mann starb an akutem Sauerstoffmangel. Seine Lungen waren voll Rauch, das endokrine Gleichgewicht war durch einen extremen Spannungszustand und nervöse Erregung gestört. Im Magen wurden Nahrung, Alkohol Spuren exotischer Gewürze, chemischer Geschmacksstoffe und künstlicher Farben gefunden, und nach einer Party ist das absolut normal; von Schadstoffen oder Giften keine Spur. Natürlich enthielt das Blut einen ungewöhnlichen Anteil an Adrenalin, was beweist, daß er sich in einem Zustand extremer Wut oder Angst befunden haben muß.«

»Einer so großen Angst, daß seine Stimmbänder gelähmt waren?«

Alexandowitsch zuckte die Achseln. »Vielleicht, doch schlüssig behaupten läßt sich das nicht. Warum fragen Sie das?«

»Justine hätte gar nicht sterben brauchen. Er hätte, wäre es sein Wunsch gewesen, aus dem verschlossenen Raum fliehen können. Die Hauskontrollen hatten einen sonischen Schlüssen, der von einem geschrienen Befehl außer Kraft gesetzt werden konnte... Aber konnte er denn schreien? War denn etwas mit seinem Hals nicht in Ordnung?«

»Ich konnte nichts entdecken. Natürlich habe ich in erster Linie nach einer Art Nervengas gesucht, aber auch da hatte ich keinen Erfolg. Wenn wir jede seiner Bewegungen verfolgen, können wir einen hypnotischen Zustand ausschließen. Bei seiner letzten Überprüfung war er nicht so konditioniert, und wir kennen jede seiner Bewegungen der Zwischenzeit. Die Aussage des Taxifahrers bewies, daß er unterwegs nicht angehalten hat. Ich hoffe, man kann dem Mann glauben.«

Weyburn nickte.

»Die kurze Zeitspanne zwischen seiner Ankunft zuhause und dem Beginn der Schlächterei beweist, daß letztere irgendwie vorbedacht war. Möglicherweise hat er deshalb den Empfang so überstürzt verlassen.. Die Heftigkeit der Attacke zeigt außerdem, daß sie einer manischen Wut entsprungen sein mußte; einer Wut, welche die Grenze einer vernünftigen Verhaltensweise überschritt und die dann in Angst umschlug. Zu dieser Ansicht neige ich jedoch nicht. Dafür ist das Zerstörungsmuster viel zu klassisch.«

»Also das Bilderbuchbeispiel eines Mannes, der zur Selbstzerstörung entschlossen war«, bemerkte Scott nachdenklich. »Er wollte nicht nur sich selbst vernichten, sondern alle Dimensionen seines Seins, seine Frau, seine Kinder, seine Verwandten, sogar sein Haus. Einfach alles.«

»Genau.« Alexandowitsch war von der Klarheit dieser Formulierung beeindruckt. »Ich sehe, daß Sie diese Dinge verstehen.«

Das war nicht erstaunlich, da Scott Diplompsychologe war, doch das erklärte er nicht.

»Also war es Selbstmord«, meinte Weyburn. »Aber Sie nannten es Mord. Warum?«

Alexandowitsch hob erstaunt die Brauen. »Das liegt doch auf der Hand! Dieser Wahnsinnsanfall kann doch gar nicht normal sein. Es ist offensichtlich, daß Justine das Opfer eines von außen auf ihn einwirkenden Einflusses war. Wer immer diesen Einfluß ausübte, ist schuld an den daraus resultierenden Toten. Deshalb nenne ich den Vorgang Mord.«

»Dieser äußere Einfluß -- könnte der irgendeiner Droge sein?« wollte Weyburn wissen.

»Spuren verdächtiger Substanzen habe ich nicht gefunden.«

»Das sagt aber noch lange nicht, daß es keine gibt«, warf Scott ein. »Nehmen wir an, es gibt eine solche Substanz. Wie müßte sie arbeiten, um einen Mann wie Justine zu dem zu veranlassen, was er tat?«

Alexandowitsch zögerte. »An solchen Spekulationen liegt mir nichts. Selbst eine tiefe und ununterbrochene Hypnose wäre ein außerordentlich unzuverlässiges Instrument zur Erzielung solcher Resultate, und wir wissen, daß Hypnose ausscheidet.«

»Wir treten nur wieder alte Dinge breit«, schnappte Weyburn. »Was wir hier brauchen, ist Vorstellungskraft!

Barry, sag ihm doch, wie es gemacht worden sein könnte.«

»Justine war unzufrieden«, erklärte Scott. »Es ging ihm gut, aber mir gegenüber hat er sich doch ein wenig offener geäußert. Er war gelangweilt und bedauerte, die Tests nicht bestanden zu haben, die ihm mehr Abenteuer und ein abwechslungsreicheres Leben geboten hätten. Sein Haus war mit Trophäen und Waffen, alles Erbstücke seiner Vorfahren, angefüllt, und diese Ahnen hatten getan, was er nicht tun konnte. Ich habe vermutlich zu seinen Gefühlen beigetragen. Von seinem persönlichen Leben wissen wir wenig. In seiner Ehe konnte es eine Krise gegeben haben. Er unterstützte auch einige Verwandte. Sie waren vielleicht zu anspruchsvoll und belastend.«

»Na, und?« meinte Alexandowitsch ungeduldig. »Das Zusammentreffen mit mir unterstrich das Gefühl einer Unterlegenheit; es ist eine psychologische Tatsache, daß ein Mensch nie sich selbst die Schuld an dem gibt, was er ist, sondern immer Ausreden findet; Dinge, die von außen her auf ihn wirken. Er konnte also durchaus auf jene zornig gewesen sein, die er für die Ursache seines persönlichen Versagens hielt. Angenommen, er war in diesem mentalen und emotionellen Zustand, und da bekam er etwas, das seine Selbstkritik, seinen Zensor, ausschaltete. Wie ist dazu Ihre professionelle Meinung?«

»Keine Barrieren«, antwortete Alexandowitsch. Er war deutlich erschüttert. »Keine Überprüfung des unbewußten Wunsches und der bewußten Kontrolle. Nichts, was die Ausführung solcher Absichten gehindert hätte.«

»Und?«

»Er würde morden. Er würde alles, was er für sein persönliches Versagen verantwortlich machte, vernichten. Er würde sozusagen Rache am Leben selbst nehmen. Sein eigener Tod wäre dabei unvermeidlich.«

Es war eine gefährliche Waffe, gegen die es keine Verteidigungsmögichkeit gab. Der wilde Primitive neckte noch in jedem, egal wie überzüchtet seine persönliche Kultur auch ein mochte. Die mühsam erworbene dünne Lasur der Zivilisation war viel zu verletzlich, um ohne die Hilfe des Zensors einem unterbewußten triebhaften Drängen standzuhalten.

»Barry, und diese anderen Fälle?« frage Weyburn. »Tests, um die Wirksamkeit der Droge zu bestimmen. Vielleicht auch um die Relation zwischen Dosierung und Zeitspanne bis zum Eintreten der Wirkung herauszufinden. Wenn keine Spuren gefunden werden konnten, so heißt das, daß es eine Droge war, die ehr schnell absorbiert wurde und ebenso schnell wirkte. Und das heißt, laß sie Justine beim Empfang verabreicht worden sein mußte.«

»Eintausenddreihundertachtundzwandg offizielle Gäste«, bemerkte Weyburn grimmig. »Nicht mitgerechnet das Personal. Und alle müssen überprüft werden, Bary. Jemand hatte einen Grund, Justine diese Droge zu verpassen, und wir müssen herausbringen, wer es war.«
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Professor Jarl Luden fühlte sich wohl. Er saß an einem Tisch in den Kellertiefen des Metropolitan Museums und war von verschimmeltem Zeug und Berichten über uralte Ausgrabungsgegenstände umgeben; so war er immer am zufriedensten. Für die Assistentin, die ihn mit immer neuen Berichten und zahlreichen Tassen Kaffee versorgte, war er etwas Neues. Er war sehr mager. Sein ernstes Gesicht hatte über der hohen Stirn einen dicken eisengrauen Haarschopf, und das ließ auf den hingegebenen Wissenschaftler schließen. Seine Kleidung war dagegen außerordentlich bunt; zu weiten Hosen trug er eine knallige Bluse mit hohem Kragen und einen breiten Glitzergürtel; das deutete auf einen Möchtgerngelehrten. Na, vielleicht eine verzeihliche Schwäche, ein ereignisloses Leben mit einer exzentrischen Kleidung zu kompensieren. Sie kannte eben den Professor nicht.

Er wandte ein Blatt um und machte sich eine Notiz auf dem Block, den er neben sich liegen hatte; dann griff er nach einem anderen Band. Hier unten war es sehr ruhig; zu den Originalwerken hatten nur sehr wenige bevorzugte Wissenschaftler Zugang. Scotts Schritte klangen dumpf, als er zum Tisch trat.

»Barry!« rief Luden leise, und seine dünnen Lippen verzogen sich zu einem vergnügten Lächeln. »Eine unerwartete Freude. Du bist gerade in einem entscheidenden Moment gekommen. Eben habe ich eine außerordentlich interessante Sache in einer ägyptischen Schriftrolle entdeckt. Sie handelt von magischen Riten in 'Verbindung mit der Beisetzung von Toten, die sehr viel Ähnlichkeit mit denen des Stammes der Heldara auf Alpha Centauri Drei haben. Natürlich kann das reiner Zufall sein, aber ich neige eher zu der Ansicht, es handle sich um mehr als das. Und auf einem Inkatempel fand ich ein Zeichen, das eine fast haargenaue Wiedergabe des Zheltyana-Zeichens ist. Natürlich muß ich da noch einiges nachprüfen und vielleicht auch diesen Tempel persönlich besuchen, aber die Übereinstimmung ist wirklich auffallend.«

»Es tut mir leid, Jarl, aber ein persönlicher Besuch beim Tempel' muß leider warten.«

»Hast du Ärger, Barry?« Luden spitzte die Lippen, als Scott ihm berichtete, was geschehen war. »Dein Schluß wird erst noch bestätigt sein müssen«, antwortete er schließlich nachdenklich, »aber die Beweise deuten darauf hin, daß du recht hast. In diesem Fall ist die Situation ziemlich bedenklich.«

»Jawohl, Jarl«, erwiderte Scott trocken. »Ich meine, das kann man mit einiger Sicherheit behaupten.«

Luden neigte immer und in jedem Fall zur Vorsicht, aber eine Untertreibung dieser Größenordnung verdiente einen Preis. Im ewigen Spiel von Stoß und Gegenstoß; mit den ewig sich verändernden Machtgleichgewichten, den hungrigen Welten, die immer darauf aus waren, ungerechtfertigte Belohnungen einzustecken und den neiderfüllten Rassen, welche die Ruhe der Pax Terra haßten, war die Erde selbstverständlich das bevorzugte Ziel. Wenn ihre Führer zum Wahnsinn getrieben werden konnten, wenn die Angst in das Trinkwasser geschüttet' wurde, so daß ganze Städte zu grausamer Wildheit explodierten und die wirtschaftliche Struktur entscheidend geschwächt oder gar zerstört wurde, brauchten die Aasgeier nur auf den richtigen Moment zu warten.

»Wir haben keine Zeit zu verlieren, Jarl.« Scott sprach leise, und die Unterhaltung klang zwei Schritte weiter nur wie ein undeutliches Summen. »Ich möchte, daß du einiges für mich nachprüfst. Erst die Labors von Dr. Wuhun auf Taipan. Er hat bahnbrechende Arbeit auf dem Gebiet der chirurgischen Entfernung des Zensors gemacht und dabei Hunde und Ratten verwendet. Dann die Klinik in Lusanne. Madam Chee bedient sich zur Erreichung eines ähnlichen Zieles einer Drogentherapie. Du mußt jetzt herausfinden, ob Forscher oder Praktiker der betreffenden Belegschaften plötzlich ausgeschieden sind. Und ob sie fremde Besucher hatten, die außergewöhnliches Interesse zeigten.«

»Etwa Chamboden, Barry?«

»Die besonders. Ich glaube allerdings nicht, daß sie persönlich auftreten würden. Ihr Interesse ließe sich gegebenenfalls wohl nur schwer nachweisen. Sieh zu, daß du Veem bekommst. Er könnte dir helfen.«

»Es wird ihm aber kaum passen, Barry. Du kennst ihn doch. Diese Vorlesungen und die schwärmerischen Frauen genießt er sehr.«

»Er wird es tun. Und wenn nicht, kann er mit Penza in der Mordain warten.«

»Das paßt ihm sicher noch weniger«, meinte Luden. »Penza läßt ihn putzen, und Veem haßt jede Routine... Schade«, murmelte er mit einem Blick auf die Folianten. »Ein paar Tage noch, dann hätte ich die schönsten Funde gemacht. Die alten Legenden, Barry, sind ein Born der Wahrheit. Viele alte Religionen sprechen eindeutig von Raumfahrern, die auf der Erde landeten und Kontakte mit den Erdenbewohnern aufnahmen. Vielleicht liegt das schon lange vor jeder geschriebenen Geschichte, als die Menschheit sich erst aus der primtiven Lebensform heraus entwickelte.«

»Vielleicht«, meinte Scott, »finden wir das auch noch heraus.« Luden stand auf. »Jarl, sei nicht allzu traurig. Diese Folianten haben schon Jahrtausende gewartet und werden noch da sein, wenn du wiederkommst.«

»Stimmt schon«, gab Luden zu und steckte seine Notizen in die Tasche. Die konnte er auch studieren, wenn sie mit der Mordain im Raum waren und Zeit genug hatten. Natürlich brauchte er dazu einen großen Coumputer, um zu endgültigen Ergebnissen zu kommen.

»Wie soll ich mich dann mit dir in Verbindung setzen, Barry?« fragte er.

»Über Weyburn. Ich werde mal nachfragen, was der Computer wegen der Party ausgespuckt hat.« Die Riesencomputer der Terra-Kontrolle waren fünfhundert Fuß tiefer untergebracht. Das paßte sehr gut, denn die Bibliothek war rund um die Uhr geöffnet, und wer hier kam und ging, verlor sich in der Menge.

Scott bog in den Haupteingang und schaute vorsichtig um, ob ihm jemand folgte. Ein Mann in Purpur und Dunkelbraun ging an ihm vorüber, ohne ihm einen Blick zuzuwerfen. Ein anderer, nicht so verrückt gekleidet, zögerte einen Moment, eher er sich auf das Studium eines Stadtplanes konzentrierte. Scott musterte ihn genau, um sich seine Gestalt und Haltung genau einzuprägen; das Gesicht war nichtssagend. Scott nahm an, daß ihm niemand gefolgt war, doch für sicher hielt er das keineswegs.

Er wartete also fünf Minuten, schlenderte durch die Regalreihen zu einem Raum, der als Lesehalle eingerichtet war. Hier fand gerade ein Lichtbildervortrag statt. Eine Tür öffnete sich auf einen schmalen Gang mit den Toiletten für die Angestellten. Er betrat die dritte Zelle vom Ende aus gezählt, schloß die Tür und legte seine Handfläche auf eine Fliese. Elektronische Überwachungsgeräte tasteten seinen Körper ab, und dann öffnete sich unter seinen Füßen der Boden. Der Schacht brachte ihn in das darunterliegende Stockwerk.

Hilda Thorenson leitete die technische Seite der Operation Justine. Sie war eine große, nordische Göttin, die jetzt im Moment müde wirkte. Mit geschlossenen Augen lehnte sie in ihrem Sessel, war aber sofort hellwach, als Scott an ihren Schreibtisch trat.

»Ich habe dich schon erwartet«, sagte sie. »Weyburn bestimmte, daß ich direkt mit dir arbeiten sollte. Willst du Kaffee?«

»Trink du selbst einen, du siehst müde aus.«

»Da hast du recht, Barry. War eine langwierige und mühsame Geschichte.« Mit der Tasse deutete sie auf den papierbeladenen Tisch. »Das ist alles... Ausgegangen bin ich davon, daß jemand Justine während der Party etwas gegeben hat, logischerweise in einem Drink. Die Möglichkeit dafür beträgt mehr als neunzig Prozent. Die Kellner scheiden damit automatisch aus, denn das Risiko, daß Justine das falsche Glas oder überhaupt keines nähme, wäre zu groß gewesen. Die Personalüberprüfung verlief negativ.«

Die Terra-Kontrolle hatte ihre eigenen Prüfmethoden...

»Dann überprüften wir die verschiedenen Verhaltensweisen, sortierten sie aus und prüften sie von einem anderen Gesichtspunkt aus. Du weißt ja, jemand sah, daß jemand einem anderen einen Drink gab, und jemand, der jemanden sah, welcher... und so weiter. Ah, ich bin scheußlich müde. Und dann haben wir alle Alibis nachgeprüft. Alle.«

Mehr als tausend Gäste und zahlreiches Personal - da mußten viele tausend Bits in die Maschine gefüttert und verdaut werden. Kein Wunder, daß die nordische Göttin müde war.

»Dann kam das hier heraus.« Sie deutete auf die vor ihr liegenden Grafiken. »Das sind die Extrakte aus Zeugenaussagen, die vom Computer gesiebt wurden, um dann richtig in Raum und Zeit eingebaut zu werden. Das hier ist ein Stück der Haupthalle bei den Haupteingängen. Diese Punkte hier sind Leute; Justine, Serge Helbroft, Cran Thorm, Aihun Zemao...«

»Ein Merahinianer?«

»Ja, der einzige, der da war. Mitglied einer Handelsdelegation, die Maschinen, Werkzeuge, Werkzeugmaschinen und Lehrgänge für die Vakuumverformung kaufen wollen. Sie stehen alle ziemlich nahe beisammen. Diese anderen Pünktchen sind wichtige Zeugen, die nicht in die Handlung eingreifen. Da wir nicht genau wissen, wann Justine das Zeug genommen hat und wann es zu wirken begann, sind wir auf Vermutungen angewiesen. Wir können annehmen, daß die Wirkung nicht lange auf sich warten ließ. Ich habe fünfzig Prozent Spielraum bei der maximalen Wahrscheinlichkeit angenommen.«

»Justine sagte, er habe drei Drinks gehabt«, erklärte Scott. »Den zweiten mit dem Gesandten. Das wäre Serge Helbroft.«

»Genau. Nun dies. Ein Kellner reichte Drinks herum. Justine nahm einen und reichte ihn zum Merahinianer weiter. Helbroft nahm auch einen und gab ihn Justine. Da könnte er etwas hineingetan haben, doch das nehme ich nicht einmal an. Es war zu früh dafür. Und jetzt dies hier.« Sie griff nach einem anderen Blatt. »Hier bist du dabei, Barry. Jetzt ist es kurz vor Morgengrauen. Kannst du dich genau an das erinnern, was da passierte?«

Das konnte Scott. »Ein Mädchen kam mit ein paar Drinks auf uns zu. Justine nahm ein Glas und trank es leer.«

»Aber es war doch nicht nur das, oder?«

»Nein«, gab er zu. »Justine stieß mit dem Mädchen zusammen und schüttete dabei den Drink aus, den er in der Hand hatte. Er nahm also einen von denen, die das Mädchen hatte und den sie...«

»Richtig. Den Drink wollte sie nämlich dir geben. Ein Kellner hat den Vorfall beobachtet. Es ist eindeutig so, daß Justine ihn rein zufällig bekam, daß er gar nicht für ihn bestimmt war. Du solltest das Opfer sein, Barry. Das Gift war für dich bestimmt.«

Scott sagte nichts, dachte nach und erinnerte sich: das Mädchen war groß, gertenschlank und sehr graziös in einem durchsichtigen Kleid. Ihr Gesicht? »Tiefblaue Augen«, sagte er, »eine volle Unterlippe. Hellbraunes Haar, das zu einer Art Helm geschnitten war. Ihre Schultern fielen ab, ihr Kinn hatte ein deutliches Grübchen. Hohe Wangenknochen und kleine Ohrläppchen, olivfarbene Haut, als habe sie Sonnenbäder genommen oder stammt aus einer halbtropischen Zone. Auf der linken Wange hatte sie ein Muttermal, und sie trug keine Ringe.«

»Sonst noch etwas?« fragte sie interessiert. »Sie hätte Tänzerin oder auch Sängerin sein können. Ihre Stimme klang angenehm und schön moduliert.«

»Sehr gut.« Hilda Thorenson war beeindruckt. »Wenn man bedenkt, daß du sie ja nur für einen Moment gesehen hast und kein Grund für eine genaue Beobachtung vorlag, ist das außerordentlich. Hast du eine Ahnung, wie groß sie war und was sie wiegen konnte? Damit müßte der Computer einen Namen ausgraben können.«

Er gab die Information, und sie fütterte den Computer damit. Ehe sie noch ihren Kaffee ausgetrunken hatte, war die Antwort da.

»Ja, du hattest recht.« Sie studierte das Ausgabeband. »Sie hat vor Publikum gesungen und getanzt. Vor zwei Jahren ging sie auf Tour in den Sektor Delta. Keine Strafeintragungen. Keine Krankheitsgeschichte. Solvent. aber mit ausgefallenem Geschmack, und ihre Finanzen verlaufen immer hart am Rand der roten Zahlen. Unverheiratet, lebt allein, im Moment studiert sie außerterrestrische Kunst. sie hat gearbeitet als Empfangsdame und Modell, veröffentlichte einen Gedichtband; abstraktes Zeug, das ein finanzieller Verlust wurde. Geboren in Mekness, Eltern gemischtrassig. Das Muttermal hätte entfernt werden können, blieb aber aus Gründen einer kosmetischen Attraktion erhalten.«

»Name?«

»Silmar Hayshan. Lebt im Stellar Tower im unteren Manhattan... Was hast du jetzt vor, Barry?« Er nahm ihr den Streifen aus der Hand. »Sie finden«, erklärte er. »Mit ihr reden. Wenn sie vorhatte, mich umzubringen, dann will ich auch den Grund dafür wissen.«



*



Der Stellar Tower war etwa tausend Fuß hoch und stand zwischen herrlichen Blumenbeeten und Springbrunnen auf einem riesigen Rasenlatz. Silmar Hayshan wohnte im fünfundachtzigsten Stockwerk und schien nicht zuhause zu sein. Scott läutete dreimal und bückte sich dann, um das Schloß zu untersuchen. Es war ein ganz einfaches Ding und gab unter seinen geübten Händen sofort nach. Innen blieb er stehen und sah sich im Hauptraum des Apartments um.

Auf dem Boden lagen Teppiche, an den Wänden hingen abstrakte Malereien, und vor einem Fernsehgerät stand eine tiefe Couch, daneben ein Plattenspieler. Zwischen geschlossenen Fenstern lag ein Balkon; Blumen blühten in Töpfen, und Rankengewächse rahmten die Fenster mit üppigem Grün ein. Es war ein sehr gemütlicher Raum von bemerkenswert gutem Geschmack, der nicht gerade billig ist. Die Luft roch abgestanden und schwach säuerlich-scharf, worüber sich Scott wunderte.

»Silma Hayshan?« rief er leise. »Sind Sie zuhause?« Er hatte keine Antwort erwartet, bekam auch keine. Er warf einen Blick in die sauber aufgeräumte Küche, deren Wandregale billiges Stapelgeschirr enthielten. Das Bad war trocken. Im Schlafzimmer war es dunkel.

Er schnupperte hinein, ging dann rasch zum Fenster und zog die Vorhänge zurück. Eine Brücke lag schief und faltig da, ein Nachthemd entdeckte er unter einem Tisch, auf dem eine Lampe stand; in einer Vase stand eine einzelne Blume, und ein kleiner Bildschirm war vorhanden. Asche lag neben einer Schale aus gehämmertem Messing, und der Weihrauch, der darin gewesen war, roch noch schwach, war aber völlig verbrannt. In einer Ecke lagen Pantoffel, in einer anderen ein Morgenrock. Das Doppelbett war mit einer zerknitterten Seidendecke zugedeckt, die mit scharlachroten Drachen bestickt war. Und auf dieser Seidendecke sah er mit dem Gesicht nach unten ein nacktes Mädchen liegen.

Scott wußte sofort, daß dieses Mädchen tot war. Lange schaute er auf sie hinab. Das Gesicht war im Kissen vergraben, ein Arm lag über dem Kopf, der andere hing schlaff an der Seite herab. Blut oder eine Verletzung sah er nicht. Vorsichtig trat er näher ans Bett. Das Haar war so, wie er sich erinnert hatte, auch das eine Ohr, das frei lag, die Schultern, die ganze Gestalt. Er berührte vorsichtig ihren Arm. Er war kalt und hart. Vorsichtig zog er an ihrer Schulter. Der Körper drehte sich ein wenig, und er sah das Muttermal. Unter ihrem Körper lag, fast unsichtbar, etwas, das sich zwischen ihrem Körper und der Decke verfangen hatte.

Scott ließ sich fallen, schlug die Hände vor das Gesicht und drückte sich fest an den Boden, als Feuer und Donner aus dem Bett röhrten. Er fühlte den Schock, die Hitze, die scharfen Gase, die sich in seine Lungen fraßen. Etwas schoß im Raum herum. Seine Handrücken wurden feucht. Er kam mühsam auf die Beine und taumelte in den anderen Raum. Das Bett hinter ihm brannte und füllte die Wohnung mit beißendem Rauch, der nach verkohltem Fleisch und verbrannten Knochen stank.



*



»Da hast du ja allerhand Glück gehabt«, sagte Weyburn. »Eine raffinierte Falle. Was hat dich gerettet?«

Der Direktor gestattete sich ein einziges Vergnügen: Schießen. Und dieses Vergnügen diente auch dem Geschäft. Sie befanden sich im Schießstand der Terra-Kontrolle.

»Ich sah etwas, das nicht hätte da sein dürfen«, antwortete Barry. »Deshalb wat ich mißtrauisch.« Der Geruch, die Atmosphäre, vor altem sein Gefühl für Gefahr, das ihm schon so oft das Leben gerettet hatte. Der Direktor legte einen Schalter um. An der Zielwand erschien ein Chambode, der einem fernen Horizont entgegenrannte. Weyburn wartete, bis die Gestalt in der simulierten Ferne gehr klein wurde und schoß dann. Ein roter Fleck erschien am Hinterkopf, und eine Klingel schrillte Erfolg. »Es war eine Druckbombe«, sagte er. »Hättest du die Leiche umgedreht, so wäre dir der Kopf abgerissen worden. Du hast dich gerade noch rechtzeitig geduckt. Das Mädchenproblem wäre also gelöst.«

»Ich glaube auch gar nicht, daß sie uns viel hätte erzählen können«, bemerkte Scott. »Jemand muß sie bezahlt haben, daß sie mir den Drink gibt. Die Leute konnten ihr jeden erdenklichen Grund dafür angeben. Wie kam sie überhaupt zu diesem Empfang?«

»Gefälschte Einladung.«

»Von der Person bereitgestellt, die sie anheuerte. Jemand, der bei der Party sein mußte. Er mußte also den Drink präparieren, ihn ihr geben und sie zu mir auf den Weg schicken. Den müßten wir finden.«

»Haben wir schon«, erwiderte Weyburn. »Hilda Thorenson ist sehr tüchtig. Nachdem du gegangen warst, machte sie einen Test. Die wahrscheinlichste Person ist Aihun Zemao.«

»Der Merhiniander?«

»Ja. Und natürlich genieß er diplomatische Immunität. Grillen können wir ihn nicht, aber, bei Gott, von jetzt an wird er keine Sekunde mehr aus den Augen gelassen. Er und jedes Mitglied seiner Handelsdelegation, bis sie die Erde verlassen.« Weyburn reichte Scott eine Pistole. »Laß mich mal sehen, was du kannst.«

Scott wartete, bis das Ziel die äußerste Entfernung erreicht hatte und schoß dann fünfmal nacheinander. Ein roter Fleck glühte an jedem Arm und Bein auf, ein weiterer am Hinterkopf. »War sonst noch was in der Wohnung?«

»Nein. Nur der übliche Kram. Reiseprospekte, Ardaschblüten, in Plastik, ein Fläschchen Erghalparfüm. Kleider, billige Lebensmittel, Bücher, Schallplatten mit Musik verschiedener Stämme, Weihrauch von Wen.«

»Erghalparfüm kommt von Merah«, fügte Scott nach einer Weile nachdenklich hinzu.

»Und was beschäftigt dich daran so, Barry?«

»Es könnte ein Geschenk gewesen sein. Eine Frau wie sie hätte sich darüber gefreut.«

»Du denkst an Aihun Zemao, aber die Bombe kann er nicht gelegt haben. Die war ein einheimisches Produkt.«

»Er kann sich eine besorgt haben.«

»Aber nicht gelegt. Das ließ ich nachprüfen. Ist zwar unwichtig, denn solche Dinge lassen sich arrangieren ..

Merah. Liegt viel zu nahe beim Chambodischen Komplex, um beruhigend zu sein. Diese verdammten Aasgeier halten immer nach Ärger Ausschau und versuchen immer andere zu finden, die ihnen die dreckige Arbeit tun... Ach, zum Teufel damit!« Er warf die Pistole weg. »Schauen wir lieber nach, was der lokale Agent herausgefunden hat.«

Der Bericht war kurz und beunruhigend: Die militärische Kamarilla erhöhte die Waffenproduktion, zog wesentlich größere Kontingente zum Militärdienst ein und behinderte den Handel mit kleinlichen Vorschriften. Stroh in einem bekannten Wind.

»Merah hat etwas vor«, stellte Weyburn fest. »Sie lassen ihre Muskeln spielen und machen sich zu irgendeiner Tat bereit Vielleicht hat das mit unserem Problem gar nichts zu tun, aber wir dürfen kein Risiko eingehen.« Er musterte eine Karte. »Ich werde Harbin veranlassen, MALACA Neun so nahe wie möglich zu manövrieren, und Commander Avery ist sehr diskret.«

Er war so diskret und diplomatisch, die Tatsache in alle Welt zu funken, daß der Planet Hilfe von der Mobile Aid Laboratory And Construction Authority - MALACA - angefordert hatte. Merah konnte gegen die Nähe von Schiffen und Menschen nichts einwenden, denn diese Streitkräfte - die natürlich eine Welt auch zerstören konnten - hielt die Erde im Raum; es waren Friedenstruppen, doch sie konnten durchaus für einen Krieg eingesetzt werden.

»Was mich am meisten bekümmert ist die Art, wie sie dich als Ziel aus, wählten«, sagte Weyburn. »Es muß mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß die Chamboden über die Existenz von FTA Bescheid wissen, mindestens aber etwas vermuten. Sie wären ja auch Narren, täten sie's nicht. Sie müssen einen Agenten auf der Erde haben, der Leute für die Schmutzarbeit zu finden versteht. Wie dieses Mädchen... Das man dann umbringt. Oder um eine Bombe zu legen, die jeden umlegt, der zum Nachschauen kommt. Aber wenn man dich ausdrücklich als Ziel wählt, muß man ja wissen, Wer und was du bist.«

»Eine undichte Stelle.« Das war ja immer möglich. Wenn der Preis richtig ist, .sind Menschen solchen Versuchungen immer zugänglich. Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen war das ein ständiges Problem.

Auf Weyburns Tisch flackerte ein rotes Lämpchen. Der Direktor legte einen Schalter um und ein Männergesicht erschien auf dem Bildschirm. »Ärger im Sektor neun«, berichtete er. »Aiden Park. Ein Aufruhr. Zwei, Tote, von denen wir wissen. Polizei riegelt ab.«

»Wer hat ihn angezettelt?«

»Es sind einige Studenten. Sie führten irgendeine historische Szene vor, als sie, den Berichten nach, plötzlich verrückt spielten.«

»Richtig«, schnappte Weyburn. »In zwei Minuten steht ein Kopter auf dem Dach... Barry, wir wollen uns anschauen, was da los ist.«

Von oben aus sahen sie wie Ameisen aus, die geschäftig und vielleicht auch ziellos herumwimmelten. Junge, merkwürdig gekleidete Leute, die einem Maskenball entlaufen zu sein schienen, hatten ein Stück Geschichte in die Moderne übertragen. Um einen Springbrunnen herum lagen Leichen, und das Gras war blutfleckig. In respektvoller Distanz bildete eine bewaffnete Polizeitruppe einen Kordon, aber sie schienen nicht zu wissen, was sie tun sollten.

»Neben diesem Offizier landen«, befahl Weyburn dem Piloten.

Der Mann war deutlich besorgt, als er über die schreiende Menge blickte. Zivilisten schienen nicht recht zu wissen, ob das alles zu der historischen Szene gehörte, oder ob das vielleicht doch ernster war. Die Gefallenen konnten ja Mitspieler sein, und das Blut war nur harmlose rote Farbe. Solche Vorführungen von Studenten gab es in der Stadt häufig; sie waren zugleich Unterhaltung und Bildungsmöglichkeit, die Erwachsene und Kinder gleichermaßen genossen.

»Was ist denn passiert?« , fragte Scott.

Er war ein Zivilist, und der Offizier kannte ihn nicht. Er sah Weyburn an, der nickte und sagte: »Das wissen wir selbst nicht. Die Studenten führten einen Geistertanz der Sioux vor mit Trommeln, Gesängen, Tanzen im Kreis und dergleichen. Vielleicht sind dabei ein paar hysterisch geworden, weil sie plötzlich zu raufen anfingen. Der Polizist vom Dienst rief um Hilfe, aber bevor jemand kommen konnte, waren schon ein paar tot. Dann kam ich, holte noch mehr Leute heran und ließ . die ganze Aufruhrzone abriegeln.« Die Studenten waren bemalt, trugen Perlen und Federn und Streifen synthetischen Leders, und ihre groben Waffen waren aus Stein und Holz. Einige davon waren mit Blut beschmiert.

»Sofort nach Gas schicken«, befahl Weyburn. »Einige Kopter sollen die ganze Zone besprühen. Das hätten Sie sofort tun sollen.«

»Warten Sie!« Scott deutete auf die Studenten. »Jetzt ist es nicht mehr wichtig. Keiner tut den anderen etwas. Seid ihr mit Narkosewaffen ausgerüstet?«

»Natürlich. Gegen Kinder setzen wir doch keine tödlichen Waffen ein.«

»Stellt Scharfschützen bereit. Sollte jemand angreifen wollen, muß er sofort niedergestreckt werden. Vielleicht liegt hier nur ein Fehler vor, oder es wurde etwas getestet. Studenten sind übermütig, aber keine Massenmörder. Ich vermute, etwas hat sie in diese Stimmung gebracht... Übrigens, diese Zeremonie, die sie darstellten. Haben sie eigentlich alle aus dem gleichen Gefäß getrunken?«

»Das weiß ich nicht.«

»Dann finden Sie's heraus. Und schauen Sie nach, ob Sie nicht auf dem Gras irgendwelche Behälter finden. Eine Rauchbombe vielleicht oder etwas dergleichen.«

»Ah, ein Gas«, sagte Weyburn, der verstand, was Scott meinte. »Dämpfe aus einer Büchse, die zwischen sie geworfen wurde. Einige bekamen etwas davon ab, andere nicht. Aber wer, Barry, und warum?«

Zwei Fragen, die noch nicht beantwortet werden konnten, aber Scott glaubte zu wissen, was der Grund dieses Aufruhrs gewesen war. Einmal auf der Party, dann die Wohnung des Mädchens, jetzt dies hier. Der richtige Köder, um Weyburn auf Trab zu bringen, und es war doch mehr als wahrscheinlich, daß er nicht allein kam.

Als Scott wieder die Menge beobachtete, fiel ihm ein Kopf auf, den er kannte und Schultern, die er schon gesehen hatte; und auch ein nichtssagendes Gesicht. Diesen Mann hatte er in der Bibliothek schon angetroffen.

Er drehte sich Scott zu, und für einen Moment trafen sich ihre Blicke. Seine Augen straften das Gesicht Lügen; sie waren kalt, verächtlich und hart und weiteten sich ein wenig, als sie Scott Absichten erkannten. Und dann rannte er. Eine Hand tauchte in seine Bluse und erschien wieder mit einem Revolver.

Scott rannte ihm nach. Ein Kind lief ihm vor die Füße, und er mußte darüber springen; er umrundete eine sprachlose Frau und warf sich zu Boden, als der andere schoß. Ein Feuerfaden zischte aus dem Lauf der Waffe, und die Rakete mit Eigenantrieb explodierte an einem Baumstamm. Eine zweite Rakete riß einem Mann die Brust auf; er war sofort tot.

Bevor Scott aufspringen konnte, rannte der andere schon wieder. Die Waffe war direkt auf Weyburn gerichtet.

Aber der Direktor schoß zuerst. Er schaute auf den Toten hinab, der ein sauberes Loch zwischen den Augen hatte. »Das war ein Irrtum«, sagte er, als Barry herankam. »Jetzt kann er uns nichts mehr erzählen.«

»Wenn er das noch könnte, wären Sie jetzt tot.«

»Vielleicht. Ich hätte ihn nur unschädlich zu machen brauchen... Wieder eine Sackgasse.« Der Aufruhr hatte sich ausgetobt. Die Studenten saßen bedrückt herum, ein paar Mädchen weinten. Die Polizisten gingen zwischen ihnen herum, sammelten die primitiven Waffen ein und trieben sie vorsichtig zu einer wartenden Ambulanz. Einer der Polizisten kam mit einer offenen Büchse zu Weyburn und Scott.

»Das haben wir genau auf dem Platz gefunden, wo sie getanzt haben«, meldete der Polizist.

Scott schaute hinein und sah flammengeschwärztes Metall. Chemikalien hatten das Innere von allem reingebrannt, das es vielleicht enthalten haben mochte. Der Rest hatte sich verflüchtigt.

»Ein Test«, sagte er. »Nicht sehr wirksam. Die Droge war nicht stark genug, die Wirkung hielt nicht an. Ich nehme an, Sie waren das eigentliche Ziel.«

»Ich? Wieso ich?« fragte Weyburn verblüfft. »Wenn man mich gedopt hätte, konnte ich dich ja beim Empfang angegriffen haben. Du hast mich aus uns beiden bekannten Gründen übersehen, aber jeder zufällige Beobachter konnte der Meinung sein, ich hätte mich darüber scheußlich geärgert. Du hättest dir dann das Mädchen aussuchen können... Und es war nahezu sicher, daß du selbst die Untersuchung des Aufruhrs in die Hand nehmen würdest... Und viele Leute kennen dich als Direktor der Terra-Kontrolle.« Zu viele. In seinem Büro marschierte Weyburn düster auf und ab. Luden war anwesend; er war gekommen, als die anderen wegen des Aufruhrs alarmiert worden waren. Scott informier te ihn über den neuesten Stand.

»Eine äußerst bedrückende Angelegenheit«, bemerkte er. »Mir scheint, irgendeine Macht hat die Absicht, die Terra-Kontrolle zu schwächen und versucht nun, deren Leitung zu treffen. Ich würde also vorschlagen, Direktor, Vorsichtsmaßnahmen gegen weitere solche Angriffe zu treffen.«

»Wie denn?« fragte Weyburn. »Jeder in meiner Umgebung wurde mehr als ein Dutzendmal überprüft. Sicher, ich kann in meinem Büro bleiben, aber ich will verdammt sein, wenn ich mich von jetzt an zu einem Gefangenen machen lasse.«

»Trotzdem mußt du sehr vorsichtig sein«, beharrte Luden. »Du darfst nur das essen und trinken, was aus versiegelten Behältern kommt. Laß wenn möglich, vorher alles versuchen. Eine Rückkehr zu mittelalterlichen Methoden vielleicht, aber sie haben ihre eindeutigen Vorteile.«

»Ich werde mich auf versiegelte Behälter beschränken. Trotzdem muß ich wissen, wer hinter all dem steckt.«

»Hast du schon etwas entdeckt, Jarl?« erkundigte sich Scott.

»Wenig, Barry. Dr. Wuhun ist sehr entgegenkommend, hat aber mit seinen Experimenten auch nur wenig Glück, und seine Leute sind seit Jahren bei ihm. Ein paar Besucher interessierten sich hauptsächlich für Gehirnchirurgie. Madam Chees Erfolge sind sporadisch und wechseln sich mit unerklärlichen Mißerfolgen ab. Aber sie hatte einen Besuch aus Chamboda gehabt. Er wollte psychologische Verhaltensmuster studieren und die physischen und mentalen Veränderungen in menschlichen Organismen unter extremer Belastung. Er blieb ein paar Wochen und reiste vor etwa einem Jahr wieder ab.«

»Ein Chambode! Wie hieß er?«

»Ser Prome. Er ist Wissenschaftler von geringem Ruf, der auf seiner Heimatwelt keine Forschungsstätten bekommen könnte. Er hatte einen Assistenten, einen Mann aus Merah namens Yuah Taiyan. Dieser Assistent schien über telepathische Fähigkeiten zu verfügen, die bei Humanoiden sonst unüblich sind. Madam Chee ließ ihn nur ungern gehen.«

»Wie gut war er als Telepath?« fragte Scott. »Sehr gut. Senden konnte er zwar nicht, nur empfangen, aber da war er bis zu bestimmten Entfernungen ungeheuer genau. Madam Chee fand ihn. recht nützlich... Ich glaube, ich weiß, was du jetzt denkst, Barry. Aber Yuah Taiyan ist nicht mehr auf der Erde.«

»Den können wir finden.«

»Moment mal, Barry, was soll das alles?« wollte Weyburn wissen.

»Soviel wir wissen, intrigiert Chamboda durch Merah gegen die Terranische Sphäre. Yuah Taiyan ist aus Merah, und als Telepath muß er bestimmte Informationen aufgefangen haben. Finden wir ihn, dann kann er uns dorthin führen, wohin wir wollen.«

»Wenn wir ihn finden«, wandte Weyburn ein. »Wahrscheinlich ist er wieder auf Merah. Sieh zu, daß du etwas darüber erfährst, während wir unterwegs sind. Jarl, die Mordain ist startbereit.«



*



Penza Saratow war ruhelos. Wie ein untröstlicher Geist spukte er in der Mordain herum und prüfte alles zum hundertsten Mal nach. Seine großen Hände verbesserten mit unglaublicher Geschicklichkeit da und dort eine Wicklung der Maschine.

»Wir hätten viel mehr Zeit gebraucht, Barry«, brummte er. »Diese Techniker auf der Erde sind für einen guten Job viel zu unzuverlässig. Mit einem gab es fast ein Handgemenge. Er behauptete stur, die Wicklungen seien eine Spitzenleistung.«

»Und waren sie's auch?« fragte Scott lächelnd. »Ja«, gab Penza zu. »Wenn man von einem gewöhnlichen Schiff redet. Ich konnte ihm nicht begreiflich machen, daß die Mordain eben kein gewöhnliches Schiff ist.«

Er war auch kein gewöhnlicher Mann; ebenso breit wie hoch, mit einem fußballgroßen glatten, runden Schädel, der in einen dicken Hals auf massiven Schultern überging, sah er aus wie ein Troglodyt der alten Erdenmythologie. Arme, Torso und Beine rundeten das Bild einer lebenden Maschine aus Fleisch, Knochen und Sehnen ab. Ein Riese, der auf einer Welt geboren, erzogen und ausgebildet wurde, welche die dreifache Erdenschwerkraft hatte.

»Eine Woche hätten wir mindestens noch gebraucht zu den Tests unter vollen Kampfbedingungen. Hör dir mal die Maschine an! Sie stimmt immer noch nicht.«

Wenn Penza das sagte, war sie für jeden anderen tadellos in Ordnung, doch Penza war ein Perfektionist. Barry ging weiter zu Chemile, der an den Kontrollen stand. Auf den ersten Blick schien der Raum leer zu sein, doch dann bewegte sich ein Stück Schott und wurde zur Gestalt eines näher kommenden Mannes.

»Du übst also wieder, Veem?«

»Jawohl, Barry. Muß mich doch in Form halten. Hab ich dir schon erzählt, daß mich während einer meiner Vorlesungen fünfzig Frauen zu finden versuchten, und es gelang ihnen nicht?«

»Ja, oft.«

»Und daß ich, während Jarl mit Dr. Wuhun sprach, in sein Privatbüro schlüpfte und seine Akten durchschnüffelte?«

»Auch oft.«

»Ja, ja, Übung. Mir ist egal, was Penza sagt. Ich glaube, meine Geschicklichkeit macht ihn allmählich eifersüchtig. Er kann natürlich Eisenstäbe verbiegen und so, aber sich in einer Menge verstecken? Nein. Und jetzt soll ich alle Arbeit tun, damit er an seinen Maschinen rumspielen kann. Er begreift es einfach nicht, daß ein Mann mit einer sensitiven Natur kein Gefallen am Kochen und all dem Zeug finden kann.«

Scott seufzte. Chemile war von seinem Erdenaufenthalt verdorben worden. »Aber jemand hat es doch zu tun, Veem. Und du kochst am besten. Eine gute Mahlzeit kann nur ein Künstler zubereiten. Penza weiß es, wenn er es auch nicht zugeben will. Er hat auch viel zu tun, um das Schiff in einen optimalen Zustand zu bringen.«

Veem Chemile war groß, mager, hatte ein glattes, ovales Gesicht mit einem riesigen Haarschopf über einer steilen Stirn und winzige Augenpunkte. Seine kleinen Ohren lagen eng am Schädel an und waren wie die einer Katze geformt. Überhaupt hatte er etwas katzenhaftes an sich; er bewegte sich lautlos und geschmeidig, konnte lange bewegungslos bleiben und verblieb dabei in einem komatösen Zustand, während seine Haut, die schuppenförmig mit winzigen Flecken fotosensitiven Gewebes bedeckt war, die Farbe des Hintergrundes annahm, vor dem er stand. Er war eine Art menschenähnlichen Chamäleons mit einem ausgeprägten Schutzmechanismus, der auf seiner rauhen Geburtswelt unbedingt nötig war. Er besaß eine außerordentliche Selbstkontrolle und war ungeheuer anpassungsfähig.

»Sicher hast du recht, Barry. Jeder sollte das tun, was er am besten versteht. Penza kann mit Maschinen umgehen, ich mit anderen Dingen.« Mit Navigation etwa. Scott prüfte die Instrumente nach und kehrte dann zu Luden zurück, der in seinem Labor saß. Er arbeitete an einem Werk über wissenschaftliche Referenzen. »Das mit dem Inka- und dem Zheltyana-Zeichen stimmt, sagte er. »Und die indischen Vedas haben Parallelen mit einem chinesischen Manuskript.«

Die geheimnisvolle Rasse der Zheltyana hatte auf Gastwelten sehr viele Zeugnisse einer hohen Kultur zurückgelassen. Lange ehe die Menschheit sich aus der See heraus entwickelt hatte, brachte ihre Zivilisation die Galaxis zu einer Hochblüte und verschwand wieder. Sein Traum war es, eines Tages den Ursprung dieser Rasse zu entdecken. »Leider besteht da wenig Aussicht«, bemerkte Luden betrübt. »Das Zeitelement ist dagegen. Aber ich meine, nach den Zheltyana kam noch eine Rasse, die ein Bindeglied zu ihnen darstellen könnte. Es wäre denkbar, daß diese Rasse die Hinterlassenschaft der Zheltyana über die Galaxis verteilt hat.«

»Das glaube ich nicht, Jarl. Diese Rasse muß ja auch längst verschwunden sein.«

»Aber wir wissen, daß einige Rassen lange vor der Entwicklung unserer Zivilisation schon Raumfahrt hatten. Etwa die Chamboden. Ein Handelsschiff kann solche Altertümer gesammelt und mitgenommen haben, um sie schließlich für noch wertvollere Güter irgendwo zurückzulassen. Wir dürfen die alten Legenden nicht übersehen, Barry. Sie haben uns etwas zu erzählen und ein Korn Wahrheit in sich.«

Das waren interessante Spekulationen, nur konnte sich Scott im Moment nicht darin vertiefen. Aus einem Wandlautsprecher ließ sich Chemiles Stimme vernehmen.

"Barry, wir haben Gesellschaft.« Er deutete auf den Bildschirm, als Scott zu ihm in den Kontrollraum kam. Ein winziger Fleck war darauf zu sehen; er war von Lichtpunkten umgeben.

»Volle Vergrößerung, Veem?«

»Jawohl, Barry. Erst habe ich das Ding auf dem Larvik-Shaw Raumstörungsdetektor gesehen. Dort draußen ist etwas, und es kann nur ein Schiff sein.«

»Tempo wegnehmen«, befahl Scott. »Wenn es uns folgt, möchte ich sehen, von welchem Typ es ist.« Chemile nickte und griff nach den Instrumenten: Die Mordain wurde etwas langsamer, der winzige Fleck größer und nahm eine erkennbare Form an. Ein Schiff aus Chamboda, bewaffnet und gepanzert, ein Aufklärungsschiff ohne Kennzeichen, für Scotts geübtes Auge jedoch unverkennbar. Es hatte kein Recht, in Terranischer Sphäre zu sein, doch der Raum war unendlich weit und eine Entdeckung unwahrscheinlich.

»Es könnte Zufall sein«, meinte Chemile zögernd, »daß wir beide den gleichen Weg haben.«

Solche Zufälle kamen vor, aber Scott war da immer recht mißtrauisch. Er überschlug Zeit und Entfernung, als das Schiff sich näherte, um sich der Geschwindigkeit der Mordain anzugleichen. »Veem, wir geben ihnen eine Chance«, sagte Scott. »Tauche aus dem Hyperdrive auf, ändere für drei Minuten den Kurs um neunzig Grad und geh dann wieder auf Hyperdrive.«

»In Ordnung, Barry.«

Die Sterne flackerten, als die Mordain unter die Lichtgeschwindigkeit herab ging. Die Farben veränderten sich, der nebelhafte Hintergrund des Hyperdrive wurde durch die tiefe Dunkelheit des Normalraumes ersetzt. Chemile wartete und überhörte Penzas Stimme, der vom Maschinenraum her rief.

»Veem, was zum Teufel tust du da? Wie soll ich die Wicklungen in Ordnung bringen, wenn du mit dem Tempo herumschaukelst?«

»Notfall, Penza«, rief Scott. »Bleib von der Maschine weg.«

»Gibt's Ärger, Barry?« dröhnte Saratows Stimme. »Weiß noch nicht. Achtung!«

Chemile ging wieder auf den ursprünglichen Kurs, dann auf Hyperdrive. »Ha, abgehängt«, stellte er triumphierend fest. »Das Schiff ist weg, Barry.« Er hatte zu früh triumphiert. Der Larvik-Shaw gab einen Warnton ab, eine rote Lampe flackerte und gewundene Linen näherten sich einem Zentralpunkt auf dem Detektorschirm. Auf dem Hauptschirm erschien wieder der Fleck und wurde schnell erkennbar.

»Wie weit sind wir vom Rand der Terra-Sphäre entfernt, Veem?« fragte Scott.

»Bei diesem Tempo ein paar Minuten, Barry. Meinst du, sie wollen uns angreifen?«

»Aus Spaß folgen sie uns nicht. Sie werden warten, bis wir den Raum von Merah erreichen. Vielleicht wollten sie die Mordain entern und konfiszieren. Sie könnten uns manövrierunfähig schießen und behaupten, wir hätten Konterbande geladen oder uns geweigert, einem Signal zu gehorchen. Später würden sie sich möglicherweise noch für ihren Irrtum entschuldigen. Oder sie könnten uns sogar zum Chambodischen Komplex schleppen.«

»Wir könnten ihnen davonlaufen, Barry«, schlug Veem vor.

Das war eine Möglichkeit, denn die Mordain war das schnellste Raumschiff, doch das fremde Schiff war zu nahe. Ein einziger geglückter Schuß konnte sie ernstlich beschädigen. Es gab eine viel bessere Möglichkeit.

»Kampfmuster, Veem«, befahl Scott. »Wir schlagen zu, solange wir noch in der Terra-Sphäre sind. Ausführlichen Bericht für die Erde aufnehmen.« Chemile führte den Befehl aus, und er selbst lief zum Gefechtsturm.

Alarm hallte durch das Schiff. Die Mordain war mit Selbstantriebraketen und einer schweren Dione bestückt und hatte außerdem noch Atomtorpedos. Die Sprengköpfe der Torpedos hatte eine zu große Sprengwirkung, und zerstören wollte er das fremde Schiff nicht, sondern nur angriffsunfähig und wehrlos machen.

»Fertig, Veem, direkter Angriff«, befahl er. »Los geht's, Barry.«

Scott hatte die Hand auf den Instrumenten liegen und beobachtete den Geschützschirm. Das kleine fremde Schiff schoß abrupt ins mittlere Fadenkreuz; Veem schickte die Mordain wie einen Pfeil ins Ziel. Flammen schossen aus dem Rumpf; an der Panzerung konnten die Geschosse kaum Schaden anrichten, höchstens den Kapitän des Schiffes ablenken, die Kanoniere verwirren und eine paar Periskope zerstören, um das Schiff wenigstens zeitweise blind zu machen. Dann legte die Dione los. Unstabile Isotopen ballten sich zusammen und wurden durch einen Magnetring gebündelt. Ein dünner Pfeil unbeschreiblicher Zerstörungskraft traf das fremde Schiff direkt hinter der Nase, so daß um den Einschlag herum sofort das Rumpfmetall verdampfte. Eine DioneHandwaffe konnte ein Loch durch den Körper eines Menschen brennen und ein Pferd mit Dauerfeuer verkohlen. Das Isotopengeschütz der Mordain war in der Lage, mit einem einzigen Schuß ein ganzes Haus in einen Haufen geschmolzener Masse zu verwandeln.

Dann zielte er auf das Heck, wo die Maschinen lagen. Jetzt war das fremde Schiff ziemlich nahe und wurde von der plötzlichen Attacke überrascht. Panzerplatten glühten weiß, sprühten Funken, als die Geschosse einschlugen und gaben dem Innendruck nach.

Schon war die Mordain am anderen Schiff vorüber und entfernte sich in rasendem Tempo. Das beschädigte Schiff konnte weder folgen, noch angreifen.

»Bericht empfangen und aufgenommen, Barry«, sagte Weyburn vom Kommunikatorschirm. »Weißt du bestimmt, daß dies ein chambodisches Schiff war?«

»Wenigstens sah es so aus. Und es hatte keine Kennzeichen.«

»In Ordnung. Sollten sie sich beschweren, bekommen sie schon die richtige Antwort. Ich glaube aber, daß sie das nicht tun. Sie wissen genau, daß sie kein Recht haben, sich in der TerraSphäre aufzuhalten. Wahrscheinlich wollten sie alles kontrollieren, was nach Merah unterwegs ist. Ein Beweis mehr, daß diese Welt ein Unruheherd ist. über Ser Prome habe ich inzwischen weitere Informationen erhalte. Madam Chee war nicht die einzige Psychologie-Forscherin, die er besuchte. Er war auch einige Zeit am Weimar Institut auf Syrtis Major.«

»War Yuah Taiyan bei ihm?«

»Ja, Barry. Und wenn er ein Telepath ist, können wir uns den Grund dafür denken. Es wäre möglich, daß er aus verschiedenen Quellen einiges Wissen angesammelt hat. Füg das alles zusammen, dann läßt sich leicht eine Antwort finden.«

»Das wissen wir, sobald wir ihn haben. Sonst noch etwas?«

»Wenig. Der Mann, der beim Aufruhr umkam, war Unternehmer der übelsten Art. Für Geld tat er alles. Er hat auch das Mädchen umgelegt. In seiner Wohnung fanden wir gewisse Chemikalien, aus denen man eine Bombe fertigen kann. Die Handelsdelegation von Merah ist abgereist. Die Terra-Kontrolle überprüft alle bisher bekannten Details. Wir finden das Leck schon. wenn es auch noch eine Weile dauern kann. Alles übrige liegt bei dir.«

»Wir schaukeln die, Sache«, versprach Scott. »Sobald wir Yuah Taiyan gefunden haben, werden wir wissen, wo wir zuschlagen müssen und um wen wir uns zu kümmern haben.«

»Möglicherweise«, korrigierte Luden. »Aber der Mann scheint tatsächlich eine Schlüsselfigur zu sein. Den müßten wir ausquetschen, ehe wir handeln.«

»Einfach wird das nicht sein«, meinte Weyburn. »Von unserem Agenten auf Merah erfuhr ich, daß Yuah Taiyan nicht dort ist. Er scheint etwas ganz Dummes gemacht zu haben. Auf Evalete brachte er, ohne offensichtlichen Grund, ein paar Leute um. Er wurde vor Gericht gestellt, verurteilt und nach Zarsh geschickt.«

Alle kannten diesen Gefängnisplaneten, eine arme Welt, die bereit war, Gefangene für einen Bruchteil dessen zu halten, was sie reicheren Welten kosten würden. Das war für alle eine recht gute Regelung, nur nicht für die Gefangene für einen Bruchteil dessen ihre Unabhängigkeit pochte, war nicht für Sanftheit bekannt.

»Du bist dir doch darüber klar, daß es noch keinem gelungen ist, von dort zu entkommen?« fragte er ruhig. »Regierung und Bevölkerung sind sich darin einig, daß sie den Ruf des Planeten und seine Haupteinnahmequelle erhalten müssen.«

»Das weiß ich«, antwortete Weyburn. »Ich habe euch nur gesagt, wo er ist.«
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Zarsh war eine rauhe Welt.

Scott musterte sie vom Orbit aus. Er hatte sich von der Mordain als Geschäftsmann übersetzen lassen, der sich für das interessierte, was er zu sehen bekam. Es war ein Planet endloser Wüsten mit zerklüfteten Bergen; die Vegetation war ärmlich, und die Anbauflächen mußten sorgfältigst bewässert werden. Sonst waren die Ebenen mit verkrüppelten Bäumen und dürftigen Büschen bewachsen, und alle Gewächse waren mit langen, scharfen Dornen besetzt. Eine Welt aus Fels, Sonne und Sand, die nur harte Menschen hervorbrachte.

»Da!« Der dicke, kleine Mann neben Scott deutete., »Dort drüben. Haben sie's gesehen?«

»Was?«

»Gleich sehen Sie's wieder«, versprach der Rancher. »Ein Rand der Landespirale verläuft unmittelbar am Kittchen. Sogar meine Ranch können Sie sehen. Sie ist ganz nahe.«

»Am Gefängniskomplex?«

»Ja. Das ist günstig für die Arbeit. Etliche Kontraktmänner arbeiten bei mir auf den Feldern, ein paar Frauen Im Haus. Nette Mädchen, die beiden. Gute Köchinnen, und sie wissen, was sich gehört. Na, wollen Sie sich mal bei mir sehen lassen? Ich könnte auch eine Party geben.« Die Fähre landete, Polgar verabschiedete sich und entschwand in einem Taxi. Scott ließ sich in einem anderen zur Stadt bringen. Zarn war, ebenso wie der ganze Planet, eine sehr rauhe Stadt. Die Gebäude bestanden größtenteils aus gemauerten Felsbrocken und hatten weit vorspringende Schattendächer. Die Räume innen waren sehr hoch, damit sie kühler wirkten. Als Vertreter einer reichen Firma konnte er sich das Beste leisten, und er tat es auch.

Ein Mann brachte ihn zu einer geräumigen Suite im Astral Hotel und wartete dort darauf, entlassen zu werden. Er war schlank, trug graue Hosen und ein graues Hemd und um den Hals einen breiten Kragen aus silbrigern Metall. Seine Augen waren hoffnungslos.

Das machte der Kragen aus. Brach man ihn auf, dann gab er automatisch ein Zweitagegift und ein Sirenengeheul ab. Dasselbe Ergebnis erzielte man im Gefängnis, indem man einen Schalter umlegte. Das geschah immer dann, wenn ein Gefangener zu fliehen versuchte. Das Gift lähmte augenblicklich und verursachte schmerzhafte und beängstigende Krämpfe. Nur Verzweifelte unternahmen einen Fluchtversuch, und den wiederholten sie niemals. »Wie lange bist du schon hier?« fragte Scott und warf ihm eine Münze zu.

»Sir, solche Themen dürfen auf Zarsh nicht besprochen werden.«

»Dann also eine andere Frage. Wie lange hat ein Gefangener zu warten, bis es ihm erlaubt wird, außerhalb des Gefängniskomplexes zu arbeiten?«

»Das hängt von den Wärtern ab, Sir, aber niemals vor zwei Jahren. Darf ich Ihnen jetzt ein Bad einlassen?« Der Mann sprach nicht gern über solche Dinge, wahrscheinlich um seine Stellung nicht zu gefährden. Aber Scott wußte, daß wohl die meisten Gäste neugierig waren.

»Ja«, antwortete Scott. »Kalt, bitte. Ist es hier immer so heiß?«

»Noch viel heißer, Sir. Wir haben noch nicht Hochsommer.«

»Bring mir bitte Wein«, befahl Scott. Ein Geschäftsmann wollte es nach einer langen Reise behaglich haben. »Und eine Speisekarte. Kannst du etwas Bestimmtes empfehlen?«

»Das Elgetsteak ist sehr gut, Sir. Auch, sind die Ourtagfrüchte reif. Wollen Sie hier essen, Sir, oder im Speisesaal unten?«

»Unten, aber später. Ist das Hotel sehr voll?«

»Ja, Sir. Viele Sportler sind zur Jagd gekommen. Ein Gefangener, Yuah Taiyan mit Namen, hat sich freiwillig als Beute gemeldet.«
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Chon Selman hob die Büchse und strich mit der Hand über das Weitwinkelteleskop; dann prüfte er Abzug und Munition nach. Jedes Geschoß war so vollgepackt mit Energie, daß es auf tausend Yards eine spannendicke Ziegelmauer glatt durchschlagen konnte. Und die Büchse war von unwahrscheinlicher Zielgenauigkeit. Sie hatte mehr gekostet als er im verflossenen Jahr verdient hatte. »Eine schöne Waffe«, bemerkte er.

»Die beste, die's gibt.« Aihun Zemao schwitzte. Alle Neuankömmlinge auf Zarsh schwitzten eine Weile. »Sie kann dir gehören.« Selman füllte das Magazin wieder auf. »Und ich weiß, daß du einer der besten Jäger bist.«

»Das ist keine Lüge.«

»Ich hab Pech gehabt«, sagte er brummig. »In den Shuman-Bergen hab ich mir das Bein gebrochen. Hat mich eine Menge gekostet, daß man mich zurücktragen mußte.«

»Klar, ist ja verständlich. Hast du schon je einmal Menschen gejagt?«

»Als Beute? Ja, ein paarmal.«

»Und die Trophäe gewonnen?«

»Zweimal. Das hat bisher keiner geschafft.«

»Ein Mann von einem solchen Ruf hat doch sicher...« Den Rest ließ er ungesagt.

»Von der Jagd scheinst du nicht viel zu wissen. Erstens war ich nicht allein. Wenn einer die Beute anschleicht, ist er nie allein. Das ist nicht so, als wäre man hinter einem wilden Elget oder einem Klarg drein. Eine solche Jagd ist die gefährlichste Sache, die man sich denken kann. Die Beute braucht einen nicht zu kümmern; es sind die anderen Jäger. Jeder ist gegen jeden, und man ist nie sicher, ob einen ein anderer nicht vielleicht im Fadenkreuz hat. Man weiß ja nicht mal, ob die Beute überhaupt im eigenen Sektor ist. Ständig muß man suchen, und wenn man zu weit voraus ist, hat man leicht eine Kugel im Rücken. Das hab ich alles schon erlebt.«

»Und selbst auch getan?«

»Möglich. Auf offenem Grund geht alles. Was willst du eigentlich von mir, Mister?«

»Ein Gefangener hat sich zur Jagd gemeldet«, sagte er unvermittelt. »Yuah Taiyan heißt er.« Der Jäger reagierte nicht; der Name schien ihm nichts zu sagen. »Ich möchte dich für die Jagd anwerben. Es ist wichtig, daß der Mann nicht durchkommt.«

»Er kommt nicht durch.«

»Ich muß dessen sicher sein. Kannst du das machen?«

Selman spitzte die Lippen. »Mit Geld ganz gewiß.«

»Das Geld bekommst du. Wenn der Mann tot ist, gibt es noch mehr. Den doppelten offiziellen Preis.«

»Und die Trophäe?«

»Die bekomme ich.« Zemao überlegte grimmig, daß es Leute gab, die ihm seinen Erfolg erst dann glaubten, wenn sie den Beweis sahen. »Aber ich muß dessen sicher sein, daß ein Mißerfolg ausgeschlossen ist. Diese Büchse wird dir dabei gute Dienste leisten.«

Selmans Hand strich über die Waffe, als sei sie der Arm einer Frau. Er schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Warum nicht? Es ist eine gute Waffe.«

»Zu gut. Die wird nicht zugelassen. Diese Chance bekommt nämlich die Beute. Sehr groß ist sie sowieso nicht. Keine Explosivgeschosse, keine Lasergewehre, keine Diones, nichts als nur eine Waffe mit kurzer Reichweite und ohne Zielhilfen. Alles andere wäre reiner Mord.«

»Eine feine Definition«, bemerkte Zemao trocken. »Na, ist ja egal, solange der Mann dabei draufgeht. Ich denke, es wäre am besten, wenn ich bei dir bliebe. Es wäre auf jeden Fall eine interessante Erfahrung.«

»Sehr interessant.« Selman besah seine Hände. Sein Leben war hart, und die Arbeit brauchte er. »Sag mal, Hast du einige Fantasie?«

»Warum?«

»Na, ich meinte nur. Hast du je darüber nachgedacht, wie sich der arme Teufel im Gefängnis jetzt fühlt?«

»Nein. Und ich würde vorschlagen, daß du dich selbst auch nicht damit beschäftigst. Er kann für dich doch nicht mehr sein als das Tier, dessen Haut hier an deiner Wand hängt. Etwas, das eines Gewinnes wegen getötet wird. Ich denke, diese Überlegung wird dir eine ruhige Zielhand bescheren.« Der Merahinianer ging zur Tür.



*



Das Elgetsteak war vorzüglich, die Ourtagfrucht delikat, der Wein ausgezeichnet; die Nachrichten dagegen waren um so schlechter.

»Beute.« Scott lehnte sich zurück. »Warum mußte er das tun?«

Alem Haas zuckte die Achseln. Er trug sehr geschmackvolle, dünne, dunkelbraune Kleider, die gut zu seiner olivfarbenen Haut paßten. »Wer weiß? Vielleicht war er verzweifelt und griff nach jeder Chance, die sich ihm bot. Wir können nichts tun, Barry. Die Jagd muß genau nach den Regeln ablaufen.«

Aber Regeln konnten manipuliert werden. Scott überlegte. Die Mordain war im Orbit, aber ein offener Angriff kam nicht in Frage. Die Zeit war zu kurz, um Verstärkung heranzuholen. Weder Penza Saratow, noch Veem Chemile konnten ihre speziellen Fähigkeiten einsetzen, Ludens scharfer Geist das, was festlag, nicht umstoßen. Irgendwie mußte Yuah Taiyan aber aus der Falle gerettet werden, in die er freiwillig getappt war.

Alem Haas zuckte die Achseln, als Scott das sagte. »Ich sehe nicht, wie man das machen könnte, Barry. Die Jagd zieht doch eine Menge Menschen an, und der Preis ist hoch. Wir könnten ein paar bestechen, aber nicht alle. Und eine Kugel genügt ja.«

Neue Gäste betraten das volle Restaurant, und der Kellner schien den Tisch für sie zu wollen. »Haben die Herren ihre Mahlzeit beendet?« fragte er. »Die Unterhaltung könnten Sie vom Balkon aus beobachten. Dort ist es kühler, und die Aussicht ist unvergleichlich.«

»Heute ist eine Menge los«, stellte Haas fest. »Ja, sehr viel. Die Hotelleitung hofft, daß Sie dafür Verständnis haben. Als Dank des Hauses darf ich Ihnen eine ausgezeichnete Flasche Wein servieren.« Scott stand auf. Alem Haas hätte als Ortsansässiger natürlich darauf bestehen können, den Tisch ganz nach Belieben zu behalten, aber Höflichkeit schadete ja, nie. Als Scott mit Haas zum Balkon ging, kam Aihun Zemao herein und setzte sich.

»Laß lieber den Wein«, schlug Scott vor. »Wir gehen in dein Büro.«

»Wann beginnt die Jagd?« fragte Scott, als sie im Büro waren.

»In ein paar Stunden. Die genaue Startzeit bleibt dem Wärter überlassen. Einzige Vorschrift ist zeitlich gesehen die, daß die Jagd spätestens zwanzig Tage nach der freiwilligen Meldung stattfinden muß. Übermorgen ist die Zeit zu Ende. Lumac hat sie vermutlich wie ein Gummiband gedehnt.«

»Warum?«

Haas zuckte die Achseln. »Vielleicht. möchte er dem Mann eine möglichst gute Chance verschaffen. Oder er will erreichen, daß die besten Jäger davon erfahren.«

»Aihun Zemao ist hier«, sagte Scott. »Ich vermute, er wird dafür sorgen, daß die Beute nicht durchkommt. Gibt es keine Möglichkeit, seine Waffe zu Manipulieren?«

»Nein«, erklärte Haas nachdrücklich. »Ich kann ein paar Sektoren bestechen, aber er wird Geld genug haben. Offen gesagt, ich glaube nicht, daß Yuah Taiyan auch nur die geringste Chance hat.«

»Dann müssen wir ihm eine geben.« Scott ging zur Landkarte, die an der Wand hing, studierte sie mit zusammengekniffenen Augen, berührte einige Punkte mit den Fingerspitzen -das Gefängnis, die Stadt, eine grell-blaue Linie. »Was ist das?«

»Das Sanktuarium.«

»Und dies hier?« Das war ein Punkt neben der blauen Linie.

»Polgars Ranch. Er züchtet Elgets für Fleisch und Häute.«

»Polgar... Den kenne ich. Wir sollten ihn besuchen.«

»Jetzt?« Es war Mitternacht vorüber. »Morgen sehr früh. Laß ihn wissen, daß wir kommen. Sag ihm, wir seien an Häuten interessiert... Und besorg mir bitte alle Informationen über die Jagd, die ortsansässigen Jäger und die Gewohnheiten der Elgets, die zu bekommen sind.«

Die Ranch war eine mit Felsbrocken und Dornbüschen übersäte Sandfläche. Das Haus war, wie üblich aus Felsbrocken gemauert, doch auf dem Dach lag der Kühlung wegen bewässerter Rasen. An einer Seite des Hauses stand ein Lagerschuppen, daneben eine Kraftstation und eine Reihe von scheunenartigen Hütten, die heiß wie Backöfen sein mußten. Eine sonische Barriere umgab die ganze Ranch, deren Grenzen außerdem noch mit einem roten Farbstrich am Boden gekennzeichnet waren Polgar erwartete sie schon und kam ihnen grinsend entgegen, als sie aus dem Wagen stiegen.

»Na, ich wußte es doch« rief er lachend. »Ein guter Geschäftsmann riecht einen Profit doch auf Meilen. Warten Sie nur, bis Sie diese Häute sehen!« Er schrie Befehle, und ein paar Männer mit silbrigen Krägen rissen die Türen des Lagerhauses auf, damit der dicke Rancher seine Waren herzeigen konnte. Die Häute waren nicht von ungewöhnlicher Qualität, aber Scott hatte seine Gründe, mit Polgar Geschäfte zu machen. »Hm«, machte Scott. »Was ist denn los mit den Häuten, daß sie so lange gelagert werden?«

»Man hat mich hängenlassen. Und man muß die Elgets schlachten, bevor die Haut zu zäh wird. Die Ware ist schon in Ordnung.«

»Nun, ich verlasse mich auf Ihr Wort. Wann kann ich den Rest sehen? Die Tiere. Ich muß ja wissen, ob sie Tatsächlich lieferfähig sind.« Scott warf Haas einen Blick aus den Augenwinkeln zu und wisperte Polgar zu: »Wissen Sie, er hat nämlich erst gar nicht gezogen. Er meinte, Sie seien wegen der Lieferung unzuverlässig. Wenn Sie die Elgets haben, möchte ich sie sehen. Wenn nicht, können wir das ganze Geschäft vergessen!«

»Ich hab sie!'

»Gut. Die lassen Sie also morgen am Südzaun zusammentreiben. Wenn mir gefällt, was ich sehe, ist das Geschäft gemacht. Richtig?«

»Morgen?« Polgar zögerte. »Da ist aber die Jagd.«

»Na, und?«

»Nein, nichts«, versicherte Polgar hastig. Bargeld war immer besser als ein blutrünstiges Vergnügen. Viel war es sowieso nicht, wenn er den Start beobachten konnte. »Gut. Und weil Sie schon hier sind, möchten Sie vielleicht einen Gang über die Ranch machen?« Darum hätte Scott sowieso bitten wollen. Er entfernte sich also mit dem Rancher von Atem Haas, der sich für die Kraftstation zu interessieren schien, vor allem auch für den Mechanismus der sonischen Barriere und die Silberkragenarbeiter, die dem fetten Rancher mit haßerfüllten Blicken nachschauten.

Auf dem Rückweg zur Stadt sagte Haas: »Es wird gehen, Barry. Aber jemand muß da hineinkommen. Die Kontraktarbeiter können nicht bestochen werden, weil sie zuviel Angst um ihre Privilegien haben. Sie hassen Polgar, wagen aber nichts. Und da kann ich sie ja nicht fragen.«

»Macht nichts«, antwortete Scott. Chemille würde das Nötige schon tun. »Sieh nur zu, daß ich einen Platz bei den Jägern bekomme. Morgen gibt es eine ganze Menge zu tun«, schloß er lächelnd.

Die Sonne briet am nächsten Morgen schon das Land, als sie sich kaum über den Horizont erhoben hatte. Eine Stunde später hatten sich die Jäger am Start versammelt.

»Achtung!« ertönte eine Stimme aus dem Lautsprecher. »Auf das Signal hin gehen alle aus dem Sanktuarium in das offene Gelände, Wer die Beute sieht, kann sie töten. Der mit der Trophäe gewinnt den Preis.«

Als das Echo des Startschusses verhallt war, bewegten sieh die Männer vorwärts in das zerklüftete Terrain. Es war weniger als eine Meile breit, aber so zerklüftet und mit Steinblöcken und Dornbüschen bestanden, daß es einer ganzen Armee Schutz geboten hätte.

Scott fand eine sichere Nische und schaute sich das Paket an. Es enthielt eine dicke Scheibe Konzentrat, eine kleine Flasche Wasser, ein schweres Messer mit langer Klinge und einen kurzen Karabiner mit drei Patronen. Die Waffe war primitiv und ungenau, für geringe Entfernungen jedoch wirksam. Er lud sie und stellte sie weg. Aus einer Innentasche nahm er eine Karte von Zarn. Er befeuchtete sie, worauf er eine genaue Karte des Terrains in großem Maßstab erhielt.

Haas war jetzt bei Polgar, der vermutlich ungeduldig und auch ein wenig ängstlich wurde. Elgets, vor allem Herden, waren unberechenbar Und wurden sehr leicht wütend. Sie waren jetzt am Südzaun, und nur die sonische Barriere hielt sie zurück.

Jetzt... dachte Scott. Jetzt!

Chemile hatte gute Arbeit geleistet. Auf der Ranch begann unvermittelt ein Paket zu glühen und schloß den Mechanismus kurz, mit dem es verbunden war. Der Generator brummte nicht mehr, sondern summte, als ihm die ganze Ladung entzogen wurde. Weitere Pakete, die in bestimmten Abständen eingegraben waren, verwandelten ihre Energie in einen Strahlenausbruch. Dreihundert Elgets, die von keiner sonischen Barriere mehr zurückgehalten wurden, rasten in die Freiheit. Sie zerstreuten sich. Einige erreichten den blauen Sand des Sanktuariums, andere den offenen Grund. Scott hörte Schreie und Schüsse, als die Tiere die Jäger jagten. Sie würden toben, wenn sie kein Futter fanden. Vorher schon hatten sie aber sicher die ganze Gegnerschaft zertrampelt oder vertrieben, so daß er hoffen konnte, mit der Beute das Sanktuarium zu erreichen.
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Für Yuan Taiyan war es ein Gang durch die Hölle, durch die alte Hölle der lodernden Flammen, der endlosen Quälereien, des ewigen Durstes, der unaufhörlichen Angst. Angefangen hatte die Hölle, als er den Tunnel durch die Dornenbarriere verließ. Die Hitze, die von den nackten Steinen aufstieg, dörrte seinen Körper aus und blendete seine Augen. Er hatte dem Rat zu folgen versucht, den man ihm gegeben hatte und war langsam gegangen; sogar den Stein hatte er gefunden, an dem er saugen konnte. Aber der erste Tag war vergangen, dann auch die Nacht, und jetzt war der zweite Tag. Die Müdigkeit schmerzte, der Stein war längst weggeworfen, ein Knöchel war vom Stich eines giftigen Insekts dick verschwollen. Nur sein Talent bewahrte ihn vor Nestern der giftigen Fren, weil er die Gefahr gewittert hatte. Und jetzt glaubte er verrückt werden zu müssen.

Er stolperte und fiel, und der Schmerz aufgeschürften Fleisches kam zum Durst noch hinzu. Seine Zunge war geschwollen, die Haut fiebrig. Er spähte zum Himmel hinauf. Wo war die Sonne? Es mußte Süden sein. Wenn nicht, war er im Kreis gelaufen und hatte sich im Irrgarten der Schluchten und Pfade verlaufen.

Wieder stürzte er und stand auf, denn er gehorchte dem Instinkt des Lebenwollens. Über Steinbrocken hinkte er dem Ort entgegen, von dem seine geistigen Bilder ausgingen. Wasser. Ein brennendes Verlangen. Ohne Wasser mußte er sterben. In dieser glühenden Hitze war Wasser seine einzige Hoffnung.

Scott beobachtete ihn, als er kam. Er lehnte an einem Felsen, und seine Augen waren rot vor Müdigkeit. Seit Stunden hatte er sich mit aller Kraft auf nichts als Wässer konzentriert.

Nur so konnte er den Telepathen zu sich heranholen.

Hier, ich glaube, das kannst du brauchen«, sagte er und hob die Feldflasche.

»Nein.« Seine Augen weiteten sich vor namenloser Angst. »Du bist ein Jäger. Du willst mich töten.«

»Ich will dir helfen. Trink.« Der Mann war wie ein Kind und fiel zusammen, als Scott nach seiner Schulter griff. Vorsichtig ließ er etwas Wasser in den ausgetrockneten Mund rinnen. »Hör zu«, befahl er, »ich bin gekommen, dir zu helfen.«

»Du willst mich töten.« Yuah Taiyan sah das Messer in Scotts Gürtel. »Du willst meinen Kopf als Trophäe.«

»Vergiß das. Du bist doch ein Telepath? Gut. Dann lies doch meinen Geist.«

Taiyan zuckte zusammen. »Zu laut«, beklagte er sich. »Du denkst zu laut .. Erde? Kommst du von der Erde?«

»Ja, das ist richtig.« Scott gab ihm wieder etwas Wasser. Die Feldflasche war fast voll gewesen. »Was ist dir passiert? Weshalb wurdest du eingesperrt?«

»Ich habe zwei Menschen getötet, weil sie mich ermorden wollten. Ich hörte sie denken. Sie hatten einen Koagulator und sollten mich vernichten. Ich habe sie in Notwehr getötet.«

»Wer hat das befohlen? Der Chambode? Ich weiß, er hatte ein Geheimnis, von dem er nicht wollte, daß es jemand erfährt. Er wollte dir den Mund schließen. Sag mir, was es ist.«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Taiyan. »Er hat immer seinen Geist vor mir verschlossen. Deshalb arbeitete ich ja gern für ihn, weil es keinen Lärm gab. Bei anderen ist es immer so laut. Nie bei Ser Prome. Er wollte von mir nur ein paar Informationen. Das war einfach. Er redete nur mit den Leuten, und ich erfuhr das, was sie dachten, aber nicht aussprachen.

Ich weiß nicht, wofür er diese Dinge brauchte.«

»Warum bist du von Merah weggelaufen?« fragte er. »Ich hatte Angst. Furchtbare Dinge geschahen, und ich hatte damit zu tun. Ich hörte sie denken, IpohLuang und Marshal Kota Bassein. Niemand sollte ihr Geheimnis kennen. Hast du noch Wasser?« Scott reichte ihm die Feldflasche und ein Stück Konzentrat. Er hatte schon mehr erfahren als er gedacht hatte. Die Chamboden hatten irgendwie, erfahren, wie der Zensor manipuliert werden konnte, und so wurde die Militärkamarilla von Merah überredet, dieses Wissen für eigene Zwecke einzusetzen. Vermutlich hatten die Chamboden aber nur, mißtrauisch wie sie waren, das Endprodukt geliefert; also mußte Ser Prome eine Operationsbasis haben. Wenn Yuah Taiyan sie kannte, war es verständlich, daß Aihun Zemao ihn tot wünschte.

»Sag mir, wo du mit Ser Prome auf Merah warst«, sagte Scott. »Beschreib mir den Platz.« Er lauschte. »Richtig. Sonst noch etwas? Vielleicht ein isoliertes Gebäude?«

Er brauchte fast eine Stunde, um diese Informationen zu erhalten, denn er mußte die Spreu vom Weizen trennen. Yuah Taiyan hatte nur einiges aus den Geistern von Menschen erfahren, mit denen er in Kontakt gekommen war, doch sonst hatte man ihn unwissend gehalten. Man war sehr vorsichtig gewesen. Der Telepath hatte nicht geahnt, wie wichtig seine Informationen waren. Man hätte ihn in Ruhe lassen können.

»Weißt du jetzt alles, was du wissen wolltest?« fragte er schließlich. »Ich kann dich lesen. Wirst du mich jetzt töten?«

»Dich nicht, wir werden hier herauskommen«, erwiderte Scott grimmig, zog sein Hemd aus und schnitt es auf. Damit verband er Taiyans Füße. Nun kamen sie schneller voran. Wasser und Essen hatten ihn gestärkt, und der Trost, nicht mehr allein zu sein, ihm Mut verliehen. Zum erstenmal hoffte er.

Es wäre Selbstmord gewesen, zu hastig zu sein. Auch das Geschick des Telepathen hatte Grenzen. Auf kurze Entfernungen konnte er alle Gedanken lesen, aber bei größeren Entfernungen verwischten sich die Eindrücke zu unscharfen Bildern. Die Größe eines gefahrträchtigen Objekts schien keine Rolle zu spielen. Aber diese Gabe war Scotts einziger Vorteil gegenüber den anderen Jägern, dessen er sich auch bedienen wollte.

»Dort drüben. Ein Mann. Sehr nahe. Er wartet.« Taiyan griff nach Scotts Arm.

Er lag eng an einen Felsblock geschmiegt, und seine Kleidung hob sich nicht von seiner Umgebung ab. Ein Mann, dessen Gier, zu töten, etwas größer war als die der anderen. Er hörte Scott nicht, und im nächsten Moment knallte ihm der Schaft seines Karabiners auf den Schädel. »Ist er tot?« fragte Taiyan.

»Nein. Er wird nur mit Kopfschmerzen aufwachen.« Er nahm die Patronen aus dem Karabiner des anderen und schob sie in die Tasche. Das Messer gab er dem Telepathen. »Nimm es. Und wenn nötig, gebrauchst du es auch.«

»Dort drüben ist noch einer. Ziemlich schwach. Ein wenig hinter uns.«

»Den lassen wir. Du weißt ja, wenn. er uns folgen will. Aber wenn wir ihn angreifen und er schreit oder schießt, dann wissen die anderen, wo wir sind. Und jetzt weiter. Ich möchte das Sanctuarium vor Dunkelwerden erreichen.« Als der Beobachtungsturm in Sicht kam, blieb er stehen. Es war später Nachmittag, und er hätte jetzt am Liebsten auf die Dunkelheit gewartet, um das letzte Stück in deren Schutz zu schaffen. Aber Taiyan konnte nicht mehr. Das Fieber von dem Gift in seinem Fuß saugte die Kraft aus ihm, die ihm Wasser und Nahrung gegeben hatte. Ohne ärztliche Hilfe war er bis zum Morgen tot.

Scott studierte die Karte. Er selbst war müde, ausgetrocknet und sah deshalb nicht mehr scharf. Die Tage auf Zarsh waren lang, die Sonne glich einem Hochofen. Also mußte das, was getan werden mußte, sehr bald geschehen.

Er konzentrierte sich auf die fünf schwarzen Kreise, die er mit der Spite Patrone gezogen hatte. »Weißt du sicher, daß keine anderen in der Nähe sind?« fragte er. »Sind las alle?«

»Ja, alle. Zwei sind ganz schwach. Einer ist lauter. Zwei sind sehr nahe.«

Scott überlegte. Einige der Jäger schienen die Flucht der Elgets nicht als Zufall aufgefaßt zu haben. Richtig, er hatte es mit Jägern zu tun, die ihren Lebensunterhalt damit verdienten, das Wild anzuschleichen.

Die schwach spürbaren konnte man übersehen, den einen, der näher war, mit einigem Glück umgehen. Und die anderen?

Es war ihnen offensichtlich gelungen, einen natürlichen Ausgang aus der offenen Zone zu finden, eine ziemlich tiefe Rinne zwischen hohen Felsblöcken, die direkt zum Sanktuarium führte. Geduldige Jäger warteten hier, weil entweder die Beute, oder der Mann, der die Trophäe hatte, hier durchkommen mußte. Natürlich gab es auch andere Wege, aber die waren sicher auch besetzt. Taiyan, auf. Höchste Zeit, daß wir weitergehen, dachte er.

»Ich kann nicht.«

Du kannst und du willst! Sein Geist schlug wie eine Peitsche zu. Das war sicherer, denn jedes Wispern konnte von scharfen Ohren aufgenommen werden. Nicht sprechen, nur tun. Verdammt, aufstehen!

Langsam hob sich der Mann aus dem Sand. Zorn war ein Stimulans, und er setzte den Zorn ein. Auf! Sei ein Mann! Willst du dich hier wie ein Tier braten lassen? Auf, sonst lasse ich dich verrotten! »Nicht«, bat der Telepath und stand mühsam auf. Seine Augen glänzten fiebrig. »Du denkst zu laut. Wenn du so schreist, tut es meinem Kopf weh.« Scott flüsterte ihm ins Ohr: »Hör zu. Ich kümmere mich um die Gegner. Du konzentrierst dich auf meinen Geist. Wenn ich dir ein Signal gebe, gehst du. Verlier keine Zeit und bleib vor allem nicht stehen. Verstehst du?«

»Ich glaube schon. Ist es noch weit?«

»Nein. Du schaffst es. Denk nur an all das Wasser, das auf dich wartet. Eiskalt und süß wie Zucker. Nicht stehenbleiben, bis du auf dem blauen Sand bist, egal was auch geschieht.«

»Und du?«

»Ist schon gut.« Scott griff nach seiner Schulter. »Willst du mir noch etwas sagen? Ist dir noch etwas eingefallen?«

»Wegen Merah?« Taiyan schüttelte den Kopf. »Moment. Das Gebäude, von dem ich sagte. Es hat Keller. Ser Prome hat viel Zeit in diesen Kellern verbracht.«

Das hatte er schon gesagt, aber Scott war geduldig. »Sonst noch etwas?« Es war vielleicht die allerletzte Gelegenheit...

»Er braucht viele Tiere. Melots von Puko. Und der Marschall ist gar nicht glücklich über das, was er tut. Er kann aber nicht aus der Geschichte heraus. Luang läßt es nicht zu. Einmal war eine Party, und dem Marschall gefiel eine Tänzerin. Der gab er... Was gab er ihr? Einen Stab. Ja. Einen Stab mit einem Krönchen darauf. Er sagte, das würde ihr alle Türen auf dem Planeten öffnen. Aber es war kein Schlüssel.«

Es war am Rande eines Deliriums und begann zu fantasieren. Scott schlug ihn sanft auf die Wange. »Komm heraus.« Dann sagte er mit seinem Geist laut und deutlich: Ich gehe jetzt. Du tust, was ich dir gesagt habe. Hör auf zu träumen und konzentriere dich. Du weißt, was passiert, wenn du's nicht tust. Er projizierte das Gedankenbild eines von Geschossen durchsiebten Körpers und Taiyan schüttelte sich.

»Bitte, ich habe verstanden«, stöhnte Yuah. Nicht vergessen!

Scott hatte getan, was er konnte. Zorn und Angst mußten den Mann nun antreiben, sonst würde er sterben. Scott bestieg einen großen Felsbrocken und ließ sich in eine seichte Rinne gleiten: Dahinter lag eine steile Wand. Die kletterte er geschickt hinauf und erhob sich, als er den Kamm erreichte. Ein unebenes Plateau lief zum Hang, der zum Sanktuarium führte. Scott lief aufrecht und mit offenem Kragen dahin, den Karabiner hocherhoben in der einen Hand, die andere leer und gut sichtbar. Man konnte ihn nicht übersehen; er wollte ja gesehen werden, erkannt als erfolgloser Jäger, um jene abzulenken, die auf die Beute warteten.

Es war ein kalkuliertes Spiel, das von der Annahme ausging, daß ein Zivilisierter Mensch zögerte, einen von seiner Art zu töten.

Das Spiel hätte er beinahe verloren.

Der erste Schuß fiel, als er die flache Rinne erreichte. Etwas schlug in seine Seite und warf ihn rückwärts um. Er rollte sich ab, als ihm ein zweiter Schuß Steinsplitter ins Gesicht warf. Er ließ sich in einen Graben fallen. Aus der sicheren Deckung heraus legte er seinen Karabiner an und wartete. Der Jäger war zu selbstsicher. Er erschien über dem Rand und hob sich dunkel vor dem Himmel ab, als er nach seinem Opfer Ausschau hielt. Er sah Scotts Fuß, hellrotes Blut auf dem Stein und schrie truimphierend: »Ich hab ihn! Mir gehört er! Hier ist er!«

Er schrie noch, als Scott ihn durch den Mund schoß.

Schnell, beweg dich, Taiyan! Beweg dich!

Zweimal schoß er in die Luft, dann untersuchte er die Wunde. Es war ein Durchschuß im harten linken Hüftmuskel, nicht gefährlich, aber das Blut lief ihm das Bein entlang und bildete zu seinen Füßen eine Pfütze. Scott zog dem toten Jäger Hemd und Gürtel aus, machte aus dem Hemd eine Kompresse und band sie mit dem Gürtel fest. Dann griff er nach dem Karabiner, aber ein Fuß stieß ihn weg.

»Den brauchst du nicht«, sagte Chon Selman. Er hatte sich wie eine Katze angeschlichen, und nicht einmal ein Schatten hatte ihn verraten. Der Mann war in dieser wilden Umgebung völlig zu Hause. Scott richtete sich auf und sah den auf sein Herz gerichteten Karabiner.

Raffinierter Bursche, dachte Scott. Aber vielleicht war er doch nicht gerissen genug. Während sie redeten, lief Taiyan der Sicherheit entgegen. Konnte Selman vermuten, daß die Beute einen Freund hatte? Selman nahm seine Waffe und leerte die Kammer aus. Das war ein Beweis, daß er nicht die Absicht hatte, ihn zu töten.

»Wo ist Aihun Zemao?« fragte Scott.

»Er wartet. Aber verlang jetzt nur nicht, daß ich gegen ihn arbeite. Du bist ein Fremder und verstehst den Sinn dieser Jagd nicht. Du...« Seine lugen weiteten sich plötzlich. »Die Beute!« Mit einem Satz war er am Rand der Rinne. Ein Stück voraus lag ein großer Felsblock. Den erstieg er, und Scott rannte hinter ihm her. Es blieb keine Zeit nach dem Karabiner des toten Jägers zu suchen. Er hatte ja loch sein Messer. Es blitzte in der Sonne, als er rannte.

Ein Stück weiter vorne taumelte Yuah Taiyan dem blauen Sand entgegen.

»Nein!« schrie Scott, als der Jäger den Karabiner hob. Er war zu weit Weg und konnte ihm die Waffe nicht aus der Hand schlagen. Aber Scotts Messer beschrieb einen schimmernden Bogen durch die Luft und traf den Lauf, als Selman schoß. Der Schuß ging daneben. Scott gab hm keine Chance für einen zweiten. Selman grunzte, als er sich umdrehte. Scotts Handkante landete nicht am Hals, sondern mit lähmender Kraft an ;einem Bizeps. Der Karbiner fiel aus der Hand des Jägers, doch mit der guten Hand griff er nach dem Messer. »Du und die Beute! Ihr arbeitet zusammen!« keuchte er.

Scott duckte sich unter dem geschwungenen Messer durch, fing die Elend und verdrehte sie mit unheimlicher Kraft. Er brach sie nicht, er überdehnte nur die Sehnen und Muskeln. Das Messer fiel, und Selman verlor das Gleichgewicht. Er stürzte.

»Du Narr!« knurrte er.

Beide hörten den Schuß.

Scott sah die kleine Gestalt, die der Sicherheit des Sanktuariums so nahe war, als Aihun Zemao sich hinter einen Stein duckte. Sein erster Schuß traf nicht, aber der zweite. Taiyan taumelte und fiel. Er versuchte einen verzweifelten Sprung vorwärts. Rücken und Schultern waren voll Blut.

»Nein, nicht!« brüllte Selman.

Wenn der Merahinianer den Ruf hörte, so ignorierte er ihn. Die Beute war fast in Sicherheit, und wenn sie am Leben blieb, waren Fragen zu beantworten und eine Strafe zu bezahlen. Zemao zielte sorgfältig und drückte ab. Die Kugel traf Taiyan ins Rückgrat und schleuderte ihn im Tod vorwärts auf den blauen Sand.
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»Poetische Justiz«, sagte Luden. »Das kommt vor, und ich muß. bekennen, daß es mir ein gewisses Vergnügen bereitet. Aihun Zemao hätte auf die Warnung seines Jägers hören sollen, dann wäre er jetzt nicht im Gefängnis. Und da Yuah Taiyan zu lebenslänglicher Haft verurteilt war, wird er lange dort sein. Außer«, fügte er hinzu, »er meldet sich als Beute.«

»Das tut er nicht«, antwortete Scott. »Und wenn, dann besuche ich Zarsh ganz bestimmt wieder.«

»Nicht ohne mich«, brummte Penza Saratow. »Barry, du wärst dabei fast ungekommen. Du hast zuviele Gefahren auf dich genommen. Jetzt laß mich mal diese Wunde nachsehen.«

Der Riese verarztete ihn, und die Mordain summt vor geschäftiger Tüchtigkeit. Aus der Kombüse kamen angenehme Düfte, denn dort braute Chemile Kaffee. Saratow hatte die Wunde gerade verbunden, als Chemile mit den dampfenden Tassen erschien.

»Fein, Barry, was? Ist auch mein bester«, sagte er. »Ausgezeichnet Veem.«

Chemile lachte. »Dacht ich mir doch, daß du das sagen würdest. Penza mag ihn auch, aber er ist zu eifersüchtig, meinen Kaffee zu loben. Manchmal vergißt er, daß Kraft nicht alles ist.

Ihn hätte man auf der Ranch sofort gesehen.«

»Und wer hat die Geräte gemacht?« trumpfte der Riese auf.

»Du«, gab Chemile zu. »Mit Jarls Hilfe, aber jeder gute Mechaniker hätte sie auch machen können.«

»Und dein Gesöff ist so minderwertig, daß es nicht einmal zum Farbe abwaschen taugt« brüllte Penza. »Ein Kochkünstler von meinem Format braucht sich nicht mit einem ordinären Mechaniker zu streiten, und ich brauche dir ja keinen Kaffee zu kochen, Nicht wahr, Barry?«

»Richtig. Aber uns läßt du hoffentlich nicht verdursten? Wir wissen doch deinen Kaffee zu schätzen.«

»Du weißt ja, wie Penza ist, wenn er an einer Aktion nicht teilnehmen kann«, redete ihm Luden zu. »Ich würde sogar jede Wette darauf abschließen, daß es ihm leid tut, was er gesagt hat.«

»Veem, du übernimmst jetzt besser die Brücke«, unterbrach Scott die Kabbelei. Das war bei der vollautomatischen Mordain nicht unbedingt nötig, aber man konnte damit den Streit beenden. »Penza, könntest du nicht ein paar sehr kleine Funkgeräte bauen? Nicht mehr als erbsengroße Dinger, die alle ein anderes Signal aussenden. Fünf Stück werden genügen.«

»Natürlich, Barry. Welche Reichweite?«

»Ein paar Meilen. Ein optimales Gewicht Leistungsverhältnis wäre ideal.« Penza runzelte die Brauen. »Das geht natürlich, Barry, aber wenn du mir sagst, wie die Dinger eingesetzt werden, ist es einfacher für mich.«

»Sie sollen in kleine Tiere eingesetzt werden. Sie könnten verschluckt werden, aber ich möchte nicht, daß sie dann ausgeschieden werden. Operationszeit etwa acht Tage. Natürlich brauchen wir auch einen Detektor.«

»Hast du einen Plan, Barry?« fragte Luden, als Penza gegangen war.

»Ich sage lieber: ich möchte mir etwas bestätigen lassen. Yuah Taiyan sagte mir alles, was er über die Basis der Chamboden wußte. Aber er konnte mir nicht sagen, wo er all das gesehen hatte.« Scott ging voran in den Kartenraum, wo die Karten von Merah auf dem Tisch lagen. Die hatte Commander Avery von MALACA gefunkt. »Wir können annehmen, daß der Stützpunkt in der Nähe der Hauptstadt liegt. Diesen Eindruck hatte Yuah Taiyan wenigstens, obwohl er keine Ahnung von der tatsächlichen Entfernung hatte. In der Schleife eines Flußlaufes liegt ein langes, niederes Gebäude. In der Hauptstadt gibt es drei Flüsse, und alle haben viele Schleifen. Das Gebäude hat Keller und ein flaches Mitteldach mit pagodenförmig nach oben gebogenen Dachrinnen.«

»Die Keller sind unsichtbar, und das Dach entspricht dem Stil der Architektur auf Merah«, bemerkte Luden. »Nicht sehr hilfreich, Barry. Hat er auch die Umgebung beschrieben?«

»Kurzgeschnittenes Gras bis zum Fluß, etliche Blumenbeete und ein naher Landeplatz für schwere Helikopter. In den Fluß ragt ein kleiner Landesteg, und ein paarmal sah er auch ein Boot. Wenn wir uns auf Yuah Taiyans Erinnerungen verlassen, können wir einen Fluß ausschalten. Über die Entfernung war er sich nicht im klaren. Man könnte, um ihn zu täuschen, auch Umwege gemacht haben.«

»Hm, eine normale Vorsichtsmaßnahme«, sagte Luden. »In einem Umkreis von hundert Meilen um die Stadt herum müssen viele tausend Gebäude an den Flüssen liegen. Natürlich muß das fragliche Haus unverdächtig aussehen. Finden können wir's schon, wenn wir Zeit haben.«

»Deshalb soll mir ja Penza diese Funkgeräte machen. Im Labor verwendet man Melots von Puko. Sie könnten uns sehr rasch dorthin führen, wohin wir wollen.«

»Melots«, murmelte Luden. »Sie scheinen eine bewußte Kontrolle unterbewußter Einflüsse zu haben. Die wilden Tiere leben in Gemeinschaften wie die Paviane auf der Erde. Als Saustiere sind sie sehr friedlich, zeigen aber gelegentlich heftige Gefühle. Savant Deasel von der Universität Puko meint, sie hätten auch eine Kontrolle über die Zensoren in ihrem Geist, und das ist für Tiere unüblich. Er glaubt, daß sie vielleicht eine Rasse sind, die gerade dabei ist, die Fähigkeit Denkens zu erwerben. Aus diesem Grund könnten die Chamboden an ihnen interessiert sein.«

Luden führte weiter aus; daß ein Extrakt aus ihrem Hirngewebe, oder auch eine Sekretion ihrer endokrinen Drüsen den Chamboden das Mittel geliefert haben könnte, mit dem sie den einen Vorgang in Gang setzen konnten, der Menschen in wilde Tiere verwandeln würde. In diesem Fall brauchten sie ständig einen reichlichen Nachschub dieser Tiere für ihre geheimen Labors.

»Diese Funkkapseln, Barry«, fragte Luden, »willst du die wirklich in die körperliche Struktur der Tiere einsetzen, damit sie uns zu Ser Promes Betrieben führen?«

»Ja, genau, Jarl.«

»Wie willst du aber nach Merah kommen? Ah, natürlich! Commander Avery von MALACA Neun!« Er war ein wuchtiger Mann mit einer Adlernase und zahllosen winzigen Fältchen um die Augen. Seine grüne Uniform mit den blausilbernen Paspeln war makellos, als er auf dem Bildschirm erschien.

»Du hast Glück, Barry«, sagte Avery und schaute auf das Papier vor sich. »In deiner Richtung ist gerade ein Raumer unterwegs, der Ladung für Merah hat. Melots von Vorort. Ein geheimnisvoller Kunde hat eine ganze Zuchtfarm dort leergekauft. Puko hat den Verkauf von Melots eingeschränkt, um den Preis nicht zu verderben und den Bestand zu erhalten. Der Einkäufer mußte also das nehmen, was er bekommen konnte. Das Schiff ist die Elget mit Kapitän Baker. Du mußt dich aber beeilen, wenn du das Schiff abfangen willst.«

»Die Koordinaten?«

Avery gab sie, und Barry runzelte die Brauen. »Sag Veem, er soll den Kurs ändern und auf Volldampf gehen«, sagte er zu Luden. »Ich möchte die Elget aus der Richtung Merah treffen, aber weit genug draußen, um deren Patrouillen zu vermeiden.«

»Brauchst du Hilfe, Barry?« fragte Avery. »Im Moment nicht.«

»Schade.« Der Commander seufzte. »Meine Knaben dürsten nach Aktion. Ich hatte im vergangenen Monat ein volles Dutzend Anträge auf Versetzung, und jeder möchte freier Agent werden. Sie meinen, wenn sie's sind, führen sie ein Leben großspuriger Behaglichkeit. Vielleicht solltest du uns mal besuchen und meinen kleinen Buben ein wenig praktische Erziehung angedeihen lassen.«

»Du meinst wohl, ich soll ihnen meine Narben zeigen?« meinte Scott lachend.

»Ungefähr. Aber keiner würde die Tests schaffen. Es sind gute Leute, aber keiner ist in der FTAKlasse. Na, Sie werden bei mir zusätzliches Training bekommen; vielleicht ändern sie dann ihre Ansichten. Übelnehmen kann ich's ihnen zwar nicht, denn, ich würde selbst gern manchmal mit einsteigen.« Avery seufzte wieder. »Ja, so geht es einem ab und zu. Viel Glück sann, Barry.« Der Bildschirm wurde dunkel. Die Mordain zitterte vor Tatendurst und Energie, als sie mit voller Kraft durch den Hyperraum raste. Penza stellte mit seinen Riesenpranken erbsengroße Funkgeräte her, und am Kartentisch studierte Scott Blätter mit verschiedenen Uniformen. Die der merahinischen Saumpatrouille fanden seine vollste Aufmerksamkeit.

»Major«, beschloß er. »Der Rang besingt respektvollen Gehorsam, ist aber nicht hoch genug, um Verdacht zu erregen. Jarl, bist du eigentlich ein guter Schneider?«

Luden seufzte. Das alles hatte er schon durchgemacht. »Ein Schneidermeister bin ich ja nicht gerade, aber ich werde tun, was ich kann«, versprach er. »Wieviele Uniformen brauchst du?«

»Nur eine. Chemile kann die Einheiten einsetzen, während du mit Penza die Mordain in der Hand behältst.« Scott griff nach je einer Rolle Stoff und Plastik. »Viel Zeit haben wir licht. Ich möchte die Elgar möglichst weit von Merah entfernt abfangen, denn es könnte häßlich werden, wenn Wir in eine Patrouille gerieten.«
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Sie hatten Glück. Auf dem Schirm erschien die Elget allein, und die Detektoren meldeten keine Begleitung. Kapitän Baker war ein harter, rauher Mann, typisch für die Handelsschiffe, die zwischen den Sternen schipperten und jeden Profit mitnahmen, der sich ihnen bot und jede Ladung beförderten, die ihren Preis brachte.

»Was, zum Teufel, wollen Sie?« knurrte er. »Ich bin ein Handelsschiff und kümmere mich nur um meine eigenen Angelegenheiten.«

»Sie nähern sich Merah«, fuhr ihn Scott an. Er trug die von Luden geschneiderte Uniform, und sein Gesicht unter der Schirmmütze hatte er in strenge Falten gelegt. »Bereiten Sie sich auf eine Inspektion vor. Wir passen uns Ihrer Geschwindigkeit an, um ankuppeln zu können. Brechen Sie aus, ändern Sie Kurs oder Tempo, werden Sie sofort vernichtet.« Baker schaute finster drein. Sein Blick richtete sich auf etwas außerhalb der Sucher. Scott sah auf dem Schirm das Schiffsinnere; es war genau wie, der Kapitän - grob, plump, nacktes Metall, abblätternde Farbe. Mannschaft und Unterhalt des Schiffes kosteten Geld, das Baker nicht hatte. Aber er kannte das und zuckte die Achseln.

»Na, schön. Bei mir ist's sauber«, sagte, er schließlich. »Kommen Sie an Bord, wenn Sie soweit sind.«

Ein kurzes, dickes Rohr verband die beiden Luftschleusen, so daß eine gefahrlose Passage von einem Schiff zum anderen möglich war. Scott trat vor den Kapitän und übersah dessen ausgestreckte Hand. »Ladeliste?« schnarrte er.

»Hier.« Baker reichte ihm ein fleckiges Blatt. »Nichts besonderes. Ein bißchen Parfüm im Tank, ein paar Behälter mit Hybridsaaten, etwas Gewürz und eine Ladung Tiere.«

»Welche Tiere?«

»Melots.« Sein Gesicht verdüsterte sich noch mehr.' »Sagen Sie, was soll denn das' alles? Ich war doch schon oft in Merah, und kontrolliert wurde ich noch nie. Sonst reicht die Hafeninspektion.«

»Wir haben allen Grund anzunehmen, daß Konterbande nach Merah geschmuggelt wird... Wer hat die Tiere bestellt?«

»Woher, zum Teufel, soll ich das wissen? Ich transportiere sie doch nur.«

»Werden sie am Raumhafen übernommen?« Eigentlich hatte Scott ja wirklich nicht erwarten können, daß der Empfänger der Tiere aus den Ladepapieren hervorgehen würde; trotzdem war er enttäuscht.

»Ja. Ist dagegen was einzuwenden?«

»Nein. Wieviele Mann Besatzung?« An sich waren es viel zu wenig, zumal wenn lebende Tiere transportiert wurden, aber dazu äußerte sich Scott licht. Er blieb der arrogante Offizier, der eine Inspektion vornahm. Chemile war jetzt sicher im Schiff und verschmolz völlig mit dem Hintergrund. Aber er mußte Zugang zu den Melots erhalten.

Die Käfigreihen befanden sich im Laderaum. Die Tierchen sahen den Besuchern mit hellen, vorsichtigen Augen entgegen. Scott rümpfte die Nase; ihr schwerer Geruch vermischte sich mit dem ihrer Ausscheidungen, denn die Käfige wurden vom knappen Personal nicht gesäubert. »Kapitän, Ihr Schiff ist schmutzig«, sagte Scott. »Ah, nicht gut genug für feine Uniformen?«

»Nicht gut genug für zivilisierte Leute oder Planeten«, fuhr ihn Scott an. »Merah ist kein Misthaufen für Ihren Abfall. Ich hätte gute Lust, das Schiff zu konfiszieren. Aber vielleicht tun es auch fünf Tage Quarantäne, falls Sie etwas einschleppen, das wir nicht haben wollen.«

»Hören Sie mal...«

»Ich bin Major, und so will ich auch angesprochen werden! Sonst veranlasse ich, daß Ihr Schiff keine Landeerlaubnis auf Merah bekommt.« Das schien er auch zu meinen.

Baker schluckte. Damit wäre er bankrott. Oder man würde ihn landen lassen und einsperren. Das wäre eben, so schlimm. Merah war keine sanfte Welt für jene, die gegen ihre Gesetze verstießen. »Entschuldigen Sie, Major«, sagte er. »Ich habe nicht genug Leute, und Sie wissen ja, wie es ist, wenn man lebende Tiere transportiert. Aber Konterbande hat das Schiff nicht geladen.«

»Das sagen Sie. Ich muß das Schiff wohl durchsuchen lassen.«

»Sir, ich denke, das ist nicht nötig«, antwortete Baker sehr höflich. »Wenn Sie wollen, können wir im Kontrollraum die Sache besprechen. Inzwischen lasse ich hier gründlich saubermachen.« . »Später.« Scott wollte keinen Zeugen für Chemiles Aktivitäten. »Ein fürchterlicher Gestank... Wo ist Ihr Logbuch?«

»Im Kontrollraum. Wollen Sie es nachprüfen, Sir?« Chemile atmete erleichtert auf, als er allein war. Die Tür zum Laderaum war offen, niemand zu sehen. Er öffnete das winzige Kästchen, das Penza ihm mitgegeben hatte, nahm ein erbsengroßes ovales Ding heraus und hielt es einem Melot entgegen. »Da, nimm mal«, sagte er freundlich. Das Tierchen war ein Mittelding zwischen Affe und Bär, hatte einen kleinen, gedrungenen Körper, pelzige Arme und Beine, und die Hände waren mit einem Daumen ausgestattet, der wie der menschliche ein sicheres Greifen und Festhalten erlaubte. Der Kopf war rund, langnasig und nett, die Ohren liefen spitz und in Haarbüscheln aus. Ein geringelter Schwanz lag zusammengerollt auf dem Käfigboden. Ein voll ausgewachsenes stehendes Tier maß etwa drei Fuß. Als Labortiere waren sie außerordentlich gesucht, da ihr Stoffwechsel dem menschlichen sehr ähnelte. Als Haustiere konnte man sie leicht zum Holen und Bringen und zum Alarmgeben bei Feuer und dergleichen abrichten. Ihre Intelligenz war mindestens doppelt so groß wie die der Hunde. »Komm, nimm das«, drängte Chemile.

Ein Pfötchen griff durch die Gitterstäbe und nahm das erbsengroße Ding, das mit winzigen Widerhäkchen besetzt, aber mit einer süßen Substanz überzogen war. Das Melot leckte daran, schob es in das Mäulchen und schluckte. Ähnlich brachte Chemile auch die anderen vier Dinger unter. Der süße Überzug löste sich bald auf, und die Widerhäkchen hinderten es daran, ausgeschieden zu werden. Unter dem Einfluß der Magensäure würde es zu senden anfangen, und das etwa acht Tage lang. Dann war das Ding völlig aufgelöst, ohne dem Tierchen geschadet zu haben. Chemile verschmolz automatisch mit dem Hintergrund, als die Tür aufgerissen wurde und zwei Männer hereingestürmt kamen, die sich über den verrückt gewordenen Kapitän beschwerten, weil sie jetzt plötzlich die Käfige ausmisten sollten. »Solang der Schnüffelmajor im Schiff ist, muß er ja wohl gute Miene zum bösen Spiel machen«, antwortete der eine. »Aber ich trau den Brüdern in Uniform nicht. Ob der nicht auf seinen privaten Profit aus ist?«

»Darüber würde ich lieber nichts sagen«, meinte der erste. »Sonst kann's dir blühen, daß du im Kittchen aufwachst. Und red nicht so laut, sonst hört dich noch einer. Du fängst hier an, ich am anderen Ende.«

Für Chemile wurde die Sache brenzlig. Er mußte den Männern ausweichen, und der eine nahm auch richtig eine Bewegung wahr.

»Da hat sich was bewegt«, sagte er.

»Na, was denn? Die Tiere sind halt hungrig. Klar, daß sie sich bewegen.«

»Nein, es war groß. Wie ein Mann.«

»Hier? Wer sollte sich hier schon verstecken?« Der Mann schniefte. »Du wirst wohl verrückt von dem Zeug, das du ständig kaust.«

Das konnte stimmen, denn Keel, das der Mann kaute, verursachte erst einen euphorischen Zustand, dann aber Wahnsinn, der zum Tod führte. Im Endstadium waren Halluzinationen die Regel.

»Ich hab's aber gesehen, ganz bestimmt«, beharrte er.

»Na, dann schau dich doch um! Siehst du jetzt vielleicht was?« schnappte sein Kamerad. »Nein. Also, dann kann doch auch nichts da sein. Ich müßte es sonst ja auch sehen. Komm endlich und hilf mir den Saustall ausräumen.«

Chemile schlüpfte ungesehen durch die Tür, als die beiden ihm die Rücken zuwandten. Am Eingang zum Kontrollraum verschmolz er wieder mit dem Hintergrund. Baker stand mit dem Rücken zur Luftschleuse, Scott ihm gegenüber. Niemand sonst war zu sehen.

Chemile tauchte in die Luftschleuse und hörte Scott sagen: »Nun, Kapitän, ich denke, ich werde Ihnen gestatten, die Reise, fortzusetzen. Ich würde Ihnen jedoch raten, bei ähnlichen Gelegenheiten weniger tückisch zu sein. Meine Landsleute zeigen nicht immer soviel Verständnis wie ich. Wurden Sie schon früher einmal durchsucht?«

»Nein, nie. Die Reise von Vorot bis hierher verlief glatt.« Baker war sichtlich erleichtert; eine offene Bestechung hatte er nicht gewagt, aber seinen besten Wein hatte er dem Offizier angeboten und sich ihm fast zu Füßen geworfen. Für einen Mann seines Temperaments war das ungeheuer viel. »Dann ist es ja gut. Der Zustand Ihres Schiffes ließe jedoch einige Maßnahmen zu. Ich glaube, das brauche ch nicht zu unterstreichen.«

»Nein, Sir«, antwortete Baker hastig. »Ich habe verstanden.«

In die Mordain zurückgekehrt, beobachtete Scott, wie die beiden Schiffe ich voneinander lösten und auseinandertrieben. Die Elget schlug die direkte Richtung nach Merah ein. Baker würde mit Sicherheit über die Prüfung seines Schiffes schweigen. Er würde abladen, sein Geld in Empfang Lehmen und weiterreisen.

»Barry, da kommen Signale herein!« rief Saratow. Sie würden schwächer werden, weil ich die Schiffe voneinander entfernen, aber auf Merah würden sie wohl von den Tierchen - Scott hoffte es wenigstens - zu dem Geheimlabor leiten, in dem die Geistestoddroge hergestellt wurde, welche eine unmittelbare Drohung für die Erde war. Den Ort und das Geheimnis mußte man zerstören, egal, was es auch kosten mochte.
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Kota Bassein lief auf und ab. An den Wänden des Raumes hingen Bildler aus bunten Edelsteinen auf Edelmetallen. Die Farben waren Glitzerpunkte aus Rubinen und Smaragden, Topasen und Saphiren, Opalen und Zavoriten. Gehänge aus buntem Glas klirrten und klingelten melodisch, doch er schien die liebliche Pracht um ich herum nicht zu sehen. Sein Gesicht war sehr düster.

»Mein Lord, setz dich und laß dir eine hübsche Melodie vorspielen, die dein Gemüt erheitert«, schmeichelte las Mädchen.

»Nein.«

»Soll ich für dich tanzen?« Sie drückte auf einen Knopf, und sanfte, erotische Musik aus Kasendia erfüllte den Raum. Er sah ihr zu; jeder Muskel ihres geschmeidigen Körpers lockte den, der ihren Preis bezahlen konnte. Nicht jedem war es möglich, sich ein solches Vergnügen zu leisten, und es bedurfte langer Jahre emsigen Übens, bis ein Mädchen dieses Ziel erreichte.

Doch sie sah sehr bald, daß sie diesmal keinen Erfolg hatte.

»Du bist müde, mein Lord«, sagte sie und schaltete die Musik aus. Sie hätte lieber gesagt ,alt, doch das wäre ihr schlecht bekommen. »Du bist müde«, wiederholte sie. »Schlaf ein wenig in meinen Armen. Erfrischt von angenehmen Träumen wirst du dann wieder erwachen.«

Die Versuchung war groß, doch er schüttelte den Kopf. Es war sowieso ein Fehler, zu diesem Mädchen gekommen zu sein, doch er hatte gehofft, die quälenden Bilder vergessen zu können. Aber das war nur ein Wunsch gewesen, der sich nicht erfüllt hatte. Jetzt konnte er den Gedanken nicht aus seinem Kopf verbannen, was aus ihr werden würde, wenn man gewisse Substanzen in ihren Wein schüttete. Zu welchem Teufel würde sie da werden?

Und mit keinem Menschen konnte er über diese Torturen sprechen. Alle Wände hatten Ohren, und das Geheimnis mußte unter allen Umständen bewahrt werden. Und es hatte keinen Sinn, noch zu bleiben. Dieses schöne, verführerische Mädchen gehörte der Vergangenheit an, einer Zeit, da keine unerträgliche Bürde ihn noch gedrückt hatte. Als Spielzeug war sie erlesen; doch für Spielzeug hatte er jetzt keine Zeit.

»Es liegt nicht an dir, doch ich werde gehen«, sagte er. »Ein andermal...« Sein Luftwagen stand auf dem Dach. Der Pilot, ein grimmiger, älterer Mann, warf nur einen Blick in das Gesicht seines Herrn und schaute dann auf seine Instrumente. »Mit Ipoh-Luang über direkte Leitung Verbindung aufnehmen«, befahl der Marschall kurz und schaute nachdenklich auf die Straßen hinab. Militär, wohin er auch schaute. Sicher, eine junge Welt brauchte eine starke Führung, aber vielleicht war das gegenwärtige Regime doch schon zu lange im Amt...

Sein Adjutant ging in letzter Zeit mysteriösen Geschäften nach. Man mußte ihn im Auge behalten. Auch jetzt war er nicht zu erreichen. Der Pilot meldete ihm, er habe das Büro verlassen und nichts hinterlassen, wo er zu finden sei.

Der Marschall ließ sich mit dem Labor verbinden, und sofort erschien Ser Promes Gesicht auf dem Schirm. Sein Vogelgesicht war ausdruckslos wie immer.

»Ist Ipoh-Luang bei dir?«

»Ja.«

»Aus einem besonderen Grund?«

»Er ist an meinen Fortschritten sehr interessiert. Du weißt ja, daß die Produktion des Serums wegen des Fehlens geeigneter Tiere behindert war. Jetzt haben wir eine neue Lieferung bekommen. Darüber hinaus versuche ich die Ingredienzien auf synthetischem Weg herzustellen. Darf ich bemerken, daß ich diese Verbindung für unklug halte? Du bist der Marschall von Merah, und es könnte sein, daß gewisse Kreise an allem interessiert sind, was du tust und sagst.«

»Chambode, du vergißt dich«, knirschte der Marschall.

»Ich? Nein, Marschall. Ich arbeite für Merah.«

»Ich etwa nicht?« -

»Darüber habe ich keine Meinung. Wenn du mich jetzt entschuldigen willst -- die Dinge hier erfordern meine Aufmerksamkeit.«

Eine solche Frechheit war nicht Zufall. Es schien, daß Luang mit dem Chamboden intrigierte - gegen ihn selbstverständlich. Ah, es war ja auch Luangs Vorschlag gewesen, den Serail zu besuchen... Der Marschall starrte wütend den dunklen Bildschirm an. Jetzt mußte er scharf überlegen, ehe er handelte.

Das Labor war der Schlüssel. Man mußte es fest in die Hand bekommen, dann würden die anderen schon zu Kreuze kriechen.

»Zu den Kasernen«, befahl er dem Piloten. »Ich brauche zwanzig vertrauenswürdige Männer und zwei Kopter. Die Männer müssen voll bewaffnet sein. Das Kommando übernehme ich selbst.« Er sah, daß der Mann zögerte. »Was ist los?« fuhr er ihn an. »Willst du etwa den Gehorsam verweigern?«

»Ich nicht, Sir. Ich dachte nur nach. In der Nähe von Chomba steht eine ganze Einheit Trainingspersonal. Wir könnten die ganze Truppe mit ihrer Ausrüstung aufnehmen. Das erregt weniger Aufsehen, als wenn wir zu den Kasernen gingen. Ich nehme doch an, Sir, daß so wenig Leute wie möglich davon wissen sollen.«

Wußte der Pilot, was vorging? Wenn er das wußte und sich mit Luang zusammengetan hatte, dann war er, der Marschall, so gut wie tot. Aber Bassein beschloß, das Risiko einzugehen. Wenn er handeln wollte, mußte es unverzüglich geschehen. »In Ordnung. Dein Vorschlag ist angenommen. Völlige Geheimhaltung ist selbstverständlich. Befehle werden unterwegs erteilt. Verstanden?« Die Männer waren langgediente Soldaten, die an bedingungslosen Gehorsam gewöhnt waren. Sie wurden in zwei Kopter aufgeteilt, und Bassein bestieg seinen eigenen. Er fühlte jetzt die gleiche Euphorie wie damals, als er zum erstenmal die Uniform angezogen hatte. Nicht das regelmäßige Essen und das Dach über dem Kopf waren die Kompensation für den Militärdienst, sondern der sorgfältig kulivierte Korpsgeist, die ständige Actionsbereitschaft. Der für die Waffe geborene und erzogene Mann wurde nur gereizt, wenn seine Geschicklichkeit ungenutzt blieb.

»Hört mir zu«, sagte er, als sie sich dem Labor näherten, über Sprechfunk zu den Soldaten, »hier spricht Der Marschall von Merah. Wir kommen zu einem Gebäude mit verräterischen Elementen. Es ist im ersten Ansturm zu nehmen. Wer Widerstand eistet, ist unschädlich zu machen. Keine Verwüstungen! Keiner, der sich nicht wehrt, wird getötet. Ich beobachte alles. Tut eure Arbeit gut, und ihr werdet alle mit einem höheren Rang belohnt. Ein Versagen hat jedoch Strafe zur Folge... Was ihr zu tun habt, dient Merah. Ihr kämpft für den Frieden, für Ruhe, Ordnung und die Sicherheit eures Planeten. Offiziere, Meldung, bitte!«

Zwei Gesichter erschienen auf dem Schirm. »Leutnant Chrodai, Sir. Erster Transport. »Captain Wee, Sir. Zweiter Transport.«

»Leutnant, Sie landen auf dem Dach und dringen in das Gebäude ein. Captain, wenn er landet, gehen Sie auf dem Boden nieder und umstellen mit Ihren Leuten das Gebäude. Sofort in das Haus eindringen. Alles Personal wird gefangen genommen. Nicht mehr töten, als unbedingt nötig. Sie werden einen Chamboden vorfinden; ihm darf kein Haar gekrümmt werten. Ende.«

Das war ein ordentlicher, einfacher Plan und hätte klappen müssen, denn niemand erwartete einen Angriff, und die Gebäudeverteidigung war auf wenige Posten beschränkt, die leicht zu überwältigen waren. Das Ergebnis war also vorhersehbar. Nur... klappte es nicht.

Es war später Nachmittag, als die beiden Transporte ihre Positionen einnahmen. Die Sonne verwandelte die Flußschleife in flüssiges Feuer. Als der Leutnant sich dem Dach näherte, schoß aus einer offenen Luke ein Flammenstrahl; gebündelte Energie schnitt den Kopter glatt auseinander. Geschmolzenes Metall regnete auf die stürzenden Männer herab.

Der Pilot drehte sich entgeistert zum Marschall um. »Eine Dione! Die haben das Flugzeug mit einer Dione beschossen!«

Noch zwei Feuerstöße badeten das ganze Dach in Zerstörung, und die Männer wurden zu Zunder verbrannt. Denen auf dem Boden ging es nicht besser. Eine Maueröffnung spuckte einen Strom von Geschossen aus und zerfetzten Metall, Fleisch und Knochen zu unkenntlichen Resten.

»Schnell!« rief der Marschall, der sich von seiner ersten Lähmung erholte. »Auf und weg! Schnell!« Das war eine Falle, in die er wie ein Anfänger gestolpert war. Die Frechheit des Chamboden, Luangs Abwesenheit - beides waren nur Köder, und er hatte sofort angebissen. Da sie ihn kannten, hatten sie auch gewußt, daß er mit einer Streitmacht anrücken würde, und daher hatten sie sich mit den für einen Gegenschlag nötigen Waffen versorgt. Mit seinem Angriff hatte er praktisch Verrat begangen.

Noch eine kleine Chance hatte er: in den Kasernen Leute sammeln und die Militärkamarilla sofort unterrichten. Wenn er das Labor völlig zerstörte, löste er gleichzeitig mehrere Probleme.

Aber es war schon zu spät. Ehe sein Kopter noch Höhe gewonnen, hatte, hob sich der Lauf der Dione und spie Flammen. Der Pilot schrie, als der Schwanz verschwand; dann hatte er alle Hände voll zu tun, um die stürzende Metallmasse unter Kontrolle zu bekommen. Die Rotoren bremsten den Sturz etwas ab, doch das nützte nicht viel. Das Wrack bohrte sich in die weiche Erde eines Blumenbeetes.

Völlig verstört kroch der Marschall aus dem hinteren Abteil. Der Pilot war tot. Vor Bassein lag der Fluß, doch ehe er ihn erreichte, war er von bewaffneten Männern umzingelt.

Luang war von eisiger Höflichkeit. »Sehr bedauerlich, Marschall, und kaum verständlich. Eine Tat offenen Verrates am Staat. Für einen Offizier so hohen Ranges müßte es doch undenkbar sein, mit militärischem Personal Regierungseinrichtungen anzugreifen. Ein solcher Mann ist entweder vom Feind bezahlt oder wahnsinnig geworden.«

»Es gibt noch eine Erklärung, und ich werde glücklich sein, sie dem Obersten Befehlshaber vorzulegen«, erwiderte der Marschall kalt. »Daran zweifle ich nicht. Aber leider...« Luang warf einen Blick zu den Leuten hinüber, welche die Reste der geschlagenen Truppe wegräumten. »Schade, daß Sie überlebt haben, Marschall. Offensichtlich haben Sie jedoch schwere innere Verletzungen erlitten, und es ist unwahrscheinlich, daß Sie den nächsten Morgen erleben.«

»Sie wollen mich also umlegen?«

»Mein lieber Marschall, ich bin ein Menschenfreund! Sie können doch nicht wünschen, vor ein Kriegsgericht gestellt zu werden! Sie sind stolz, stammen aus einer achtbaren Familie - nun, und der Ausgang wäre derselbe. Was Sie taten, verdient den Tod. Spielt es für Sie eine Rolle, wie er kommt?«

Er haßt mich, dachte Bassein, als er in das lächelnde Gesicht blickte. Das genießt er. Ah, er schmeckt die Süßigkeit der Macht, spielt Katz und Maus mit mir und kostet den Moment aus .. »Ich fordere ein Kriegsgericht«, sagte er. »Als Marschall von Merah habe ich ein Recht darauf, gehört zu werden.«

»Es gibt kein Kriegsgericht.« Also keine Chance, Terra vor der Hölle zu warnen, die sich im Labor zusammenbraute. Keine Chance, die Vorsichtigen und Anständigen der Militärjunta zu warnen vor der Gefahr, von Meuchelmördern umgebracht zu werden, wenn sie den Traum interstellarer Vorherrschaft nicht mitträumten. »Aber ich verspreche Ihnen, Marschall, daß man Sie anhört, ehe Sie an Ihren Verletzungen eingehen«, fügte Luang höhnisch hinzu.



*



Scott nahm das Fernglas von den brennenden Augen. Zusammen mit Saratow lag er auf einem niederen Hügelrücken hinter Bäumen und Buschwerk etwa eine Meile vom Labor entfernt; Chemile und Luden warteten mit dem Flieger zwei Meilen weiter zurück. Der Professor sammelte eifrig Pflanzen für ein beabsichtigtes Werk über die lokale Flora auf Merah, denn das war seine Tarnung für den Fall einer möglichen Überprüfung. .»Teufel, Barry, diese Knaben haben aber rauhe Spiele«, bemerkte Saratow. Auch er hatte die Aktion durch scharfe Gläser verfolgt, »Eine Dione auf dem Dach, Kanonen in den Mauern, Dutzende von Posten - die reinste Festung ist das ja!«

»Ist es auch wirklich das Labor?«

»Keine Sorge, Barry. Das ist es. Alle Melots wurden hierher gebracht. Die Signale sind eindeutig und klar. Sieht es so aus, wie Taiyan es beschrieben hat?«

Scott nickte. »Von der Bewaffnung wußte er selbstverständlich nichts. Es ist auch anzunehmen, daß das gesamte Gelände um die Gebäude mit elektronischen Warngeräten ausgestattet ist. Vielleicht auch der Fluß.« Er hob das Fernglas und musterte die Flußschleife. »Ich weiß nicht... Wir sind zu weit weg, um sicher zu sein. Zum Landesteg könnte man ja vielleicht kommen, aber dann müßten wir mit Fallen und Alarm rechnen. Das muß genau überlegt werden.« Luden, der beim Flieger war, spitzte die Lippen, als er den Bericht hörte. »Das war natürlich so was wie ein Putsch«, meinte er. »Nun, in einer so starren Gesellschaft ist es unvermeidlich, daß die einen immer wieder versuchen, die über ihnen herabzuziehen und an ihnen hinaufzuklettern. Und das heißt natürlich, daß das Labor der Schlüsselfaktor ist. Eine Bestätigung dessen, was wir schon wissen, nur nützt es uns nichts. Die drinnen werden schärfer aufpassen denn je, so daß eine frontale Attacke gar nicht in Frage kommt.«

»Könnten wir uns nicht irgendwie hineinschwindeln?« fragte Chemile. »Wenn sie maldie Tür aufmachen, könnte ich ja hineinkommen.«

»Sehr einfach«, knurrte der Riese ungeduldig. »Wir brauchen ja nur zu klopfen, dann machen sie uns auf.«

»Und warum nicht? Du ziehst eine Uniform an und sagst etwas von einer offiziellen Sache. Sie machen die Tür auf und...«

»Trojanisches Pferd«, unterbrach ihn Luden. »Veem hat recht. Es ist unsere einzige Möglichkeit.« Saratow blinzelte. »Trojanisches Pferd?«

»Das ist ein Stück uralter griechischer Geschichte. Troja war belagert, doch die Angreifer konnten die Mauern nicht überschreiten. Deshalb bauten sie ein riesiges Pferd aus Holz, steckten Männer hinein und ließen es zurück, als sie davon segelten. Die Trojaner brachten es als Kriegsbeute in die Stadt. Nachts krochen dann die Männer heraus, öffneten die Stadttore und ließen die Griechen ein, die im Schutz der Dunkelheit zurückgekehrt waren... Nun, könnten wir das hier nicht ähnlich machen? Ein Militärflieger würde die Landeerlaubnis bekommen, aber man hätte sich vorher mit ihm und vermutlich mit gewissen Dienststellen in Verbindung gesetzt. Welchen Grund könnten wir angeben, um Einlaß zu bekommen? Ich muß bekennen, daß mir im Moment keine Antwort auf diese Fragen einfällt.«

»Mir schon«, sagte Scott. »Veem, bring uns zum Raumhafen zurück. Unterwegs werde ich alles erklären.«



*



In der Stadt herrschte einige Unruhe, und die Posten an den Kasernen waren ungemein reizbar. Der Mann, an dem der große Major vorüberging, schlug zackig die Hacken zusammen: der Offizier sah so aus, als habe er in militärischen Dingen wenig Humor. Bei ihm war ein Zivilist, ein unglaublich dicker Mann in losen Gewändern und offensichtlich sehr eingeschüchtert.

»Alle Posten antreten!« schnappte der Major. Da die unteren Ränge einem geschnarrten Befehl grundsätzlich immer gehorchen, ohne nachzudenken, standen alle Posten ein paar Sekunden später wie am Schnürchen aufgereiht da. »Wachhabender?« fragte Scott, und ein Mann trat vor. »Zwei Mann als Begleitung abstellen, die mich sofort zum ranghöchsten Offizier bringen. Ab!«

Der Offizier, war ein Captain und sehr stolz auf seinen Rang. Er fühlte sich unbehaglich, wenn etwas Unprogrammäßiges eintrat. Er musterte Saratow, erwiderte Scotts Gruß und fragte, nachdem die Eskorte abgetreten war: »Was soll das alles, Major?«

»Eine Sache von höchster Wichtigkeit, Sir. Ich habe einen Spion entdeckt. Dieser Mann...« - er deutete auf Saratow - »manipulierte irgendein elektronisches Detektorgerät. Von einem bestimmten Ort geht ein Signal aus, das die Mitteilung eines Agenten an eine feindlich gesinnte Macht sein könnte. Mit Rücksicht auf die augenblickliche Lage erspare ich mir die Aufzählung möglicher Folgen. Selbstverständlich muß sofort gehandelt werden.«

Der Captain zögerte noch immer. »Gehören Sie dem Sicherheitsdienst an, Major?«

Das war schnell nachzuprüfen. »Nein, Sir«, antwortete der Major. »Ich gehöre der Nachrichtenabteilung an. Ich prüfte gerade das Gerät nach, als ich das Signal auffing. Ich ging ihm nach und entdeckte den Ausgangsort. Andere Instrumente ermöglichten es mir, diesen Mann und seinen Detektor zu ermitteln. Mit Respekt, Sir, Eile erscheint mir geboten. Ich habe zwar nur einen Mann gefunden, aber es können durchaus mehrere sein, und es wäre sogar möglich, daß die Signale im tiefen Raum aufgenommen werden.«

»Ich denke, damit muß sich der Sicherheitsdienst befassen. Wir müssen ihn unterrichten.«

»Moment bitte«, sagte Scott, als der Offizier nach seinem Sprechgerät griff. »Das ist keine normale Angelegenheit, denn der Marschall ist mit betroffen, ebenso sein Adjutant Ipoh-Luang. Mehr kann ich im Moment wirklich nicht preisgeben, aber Sie erhalten von mir eine genaue -Lagekarte. Sie werden es verstehen. Davon bin ich überzeugt. Sir, es gibt hier Dinge, von denen Sie keine Ahnung haben. Ich kann Ihnen nur sagen, daß Ihre Diskretion jetzt hohe Belohnung für die Zukunft verspricht.«

Das genügte. Captain Kwei war kein Narr und kannte die politische Lage ziemlich gut. Die Gerüchte hatte er ja auch gehört. Wenn sich ein Spion tatsächlich in die Reihen der oberen Dienstgrade eingeschlichen hatte, dann war es umso besser, je weniger davon wußten. Und der Mann, der diesen Agenten enttarnte, konnte 'einer hohen Belohnung sicher sein.

»Haben Sie Beweise für Ihre Behauptungen?«

»Ich kann Ihnen einen Beweis vorführen, Sir. Sie brauchen nur einen Flieger bereitzustellen, damit wir die Örtlichkeit umkreisen können.«

»Schön.« Kwei warf Saratow einen schrägen Blick zu. »Diesen Mann halten wir besser unter Arrest.«

»Nein, Sir«, wehrte Scott ab. »Wäre es klug, hätte ich es schon veranlaßt. Wir brauchen ihn, um den Agenten zu entlarven. Und vor allem darf er ja nicht reden.«

Im Flieger atmete Scott ein wenig erleichtert auf. Bisher war alles glatt gegangen, aber der schwierigste Teil lag noch vor ihnen. Als sie über dem Labor kreisten, schaltete er den Detektor ein, den Saratow gemacht hatte. Die Pieptöne, jeder in einer anderen Höhe, kamen laut und klar herein. Kwei konnte nicht ahnen, daß sie von den winzigen Geräten stammten, die in den Mägen der Melots lagen. Für den Offizier waren sie eine Codemitteilung.

Während sie kreisten, meldete sich der Kommunikator.

»Wir rufen den kreisenden Flieger. Identifizieren Sie sich sofort.«

»Colonel Kwei auf Sondermission.«

»Sie sind über verbotenem Gelände. Erklären Sie Ihre Mission.«

»Sagen Sie, daß Sie mit dem Marschall persönlich reden wollen«, flüsterte ihm Scott zu.

Kwei nickte und gehorchte. Das Gesicht auf dem Schirm verschwand und ein anderes erschien. »Ich bin Ipoh-Luang, Adjutant des Marschalls. Er steht nicht zur Verfügung, Sie können jedoch mit mir sprechen.« Er hörte finster zu und kam zur vorgeahnten Entscheidung. »Sofort zu persönlichem Bericht landen.«

Der Suchstrahl erhellte das Terrain in weitem Umkreis des Gebäudes. Die drinnen gingen kein Risiko eines Überraschungsangriffes ein. Wenn jedoch der Flieger landen sollte, mußten die Alarmanlagen ausgeschaltet werden, und da hatte dann Chemile seine Chance. Scott ließ sich Zeit, den Flieger zu verlassen, und Saratow grunzte und knurrte, als er neben dem ungeduldigen Colonel zu Boden sprang.

»Was soll das alles«, beklagte sich Saratow. »Ich bin doch nur ein harmloser Elektronikamateur und machte das Zeug zu meinem Vergnügen. Und jetzt werde ich wie ein Verbrecher behandelt.«

Kwei fuhr ihn an, er solle schweigen und drohte, ihn zu erschießen, falls er noch mal den Mund aufmache.

Das getarnte Tor bestand nur aus einer Holzschiebetür, durch die man über einen kurzen Gang in ein Vestibül kam. Dort würde Chemile stehen, unsichtbar vor der Wand, aber sie mußten den Posten ablenken, ehe er hineinschlüpfen konnte. Als der Colonel die Schwelle überschritt, stellte ihm Scott unauffällig ein Bein, so daß der Offizier in voller Länge auf den Boden knallte. Saratow schrie und gestikulierte heftig dazu: »Ich war's nicht! Nicht erschießen! Ich war's bestimmt nicht!«

Ein Posten stolperte, als Scott über den Colonel wegstieg und mit ihm zusammenknallte. Im Moment herrschte allgemeine Verwirrung, und Chemile war sicher drinnen, als sie sich wieder gelegt hatte. .

Ipoh-Luang wartete in einem Innenraum, hörte sich die Geräusche aus dem Detektor an und erteilte Befehle. Männer mit elektronischer Ausrüstung rasten herum, um die Quelle dieser Töne aufzuspüren.

»Sie haben gute Arbeit geleistet, Colonel«, sagte Luang zu Kwei, als die Männer gegangen waren. »Ich nehme jedoch an, Sie werden bei Ihrer Dienststelle gebraucht und kehren dorthin zurück. Jedenfalls vielen Dank. Ihren Namen werde ich nicht vergessen.«

Kwei strahlte und sah Scott an.

»Der Major bleibt mit dem Gefangenen hier«, bestimmte Luang. »Und, bitte, Colonel, strengstes Stillschweigen über diesen Vorfall!« Kwei ging, und Luang wandte sich an Scott. »Und jetzt, Major, wollen wir herausfinden, wer und was Sie sind.«

»Ich verstehe Sie nicht.«

»Nein?« Luang lehnte sich lächelnd zurück. »Sie sind kein unintelligenter Mann. Ich denke, ich habe mich klar ausgedrückt.«

»Ich bin Major Yeni von der Nachrichtentruppe«, erklärte Scott steif.

»Natürlich. Es ist nur seltsam, daß Sie gerade jetzt hier sind. He, nach dem Marschall schauen? Nun, alles wird rechtzeitig bekannt werden. Später werde ich Sie ein wenig ausfragen. Bis dahin bleiben Sie als mein Gast bei mir.« Zu einem herbeigerufenen Posten sagte er: »Bring ihn nach unten.«

Die Zellen waren klein und vom Boden bis zur Decke vergittert. Jede enthielt nur ein schmales Feldbett ohne Decken. Kellbirnen verbreiteten ein kaltes blaues Licht, und die Luft roch muffig und nach Tieren. Ein Posten marschierte den Korridor auf und ab, und von irgendwoher waren Schmerzensschreie zu vernehmen.

»Ich könnte diese Eisenstäbe aufbiegen, Barry«, sagte Saratow leise. »Soll ich?«

»Später. Veem ist herinnen, wir sind es auch. Wir können warten.«

Sie warteten und beobachteten den Posten; wie er ein wenig linkslastig ging, wie er den Knüppel hielt, wie gleichgültig er den Gefangenen gegenüber war - das konnte man später alles nützen.

Scott lag auf dem Feldbett und schaute zur Decke hinauf. Eine Stunde verging, und Chemile mußte schon einen ersten Streifzug durch das Gebäude gemacht haben, um die schwachen Punkte und vor allem die Lage des Labors zu entdecken.

Plötzlich knallten Stiefel den Korridor entlang, und die Zellentür wurde aufgerissen. Ipoh-Luang winkte den Posten weg, stand da und lächelte Scott an.

»Mein Freund, ich denke, daß Sie ein Lügner sind«, sagte er.

Scott stand langsam auf, schwieg aber, denn er erkannte Luangs Lächeln als die Vorfreude eines Sadisten.

»Major Yeni hat auf dieser Station Dienst. Er wurde überprüft, und für die beiden letzten Tage ist jeder seiner Schritte klar. Geben Sie Ihre Hochstapelei auf. Ich habe auch die Herkunft dieser merkwürdigen Signale entdeckt. Sie werden mir jetzt sagen, wie diese Dinger in die Mägen der Melots kamen. Und Sie werden auch die Verschwörung aufdecken, die Sie hierher brachte.« Scott zuckte die Achseln.

»Sie verweigern die Antwort? Das dachte ich mir. Ich warne Sie jedoch, ich habe Mittel, Sie zum Sprechen, wenn nicht zum Schreien zu bringen. Fügen Sie sich, dann ersparen Sie sich viele Unannehmlichkeiten. Sie könnten sogar eine hohe Belohnung erhalten.«

»Lassen Sie mich raus, Sir!« rief Saratow laut. »Ich hab mit dem allen nichts zu tun. Mir hat man nur den Detektor gegeben und gesagt, ich solle den Mund halten. Auf Merah muß doch jeder einem Offizier gehorchen.«

Luang rief nach dem Posten, der mit erhobenem Schlagstock ankam. Er versetzte Saratow einen heftigen Schlag, und der fette Mann sank wimmernd zusammen.

»Sie schweigen«, fuhr Luang Scott an. »Sie hoffen wohl auf Rettung? Oder auf einen neuen Angriff, der Ihre Lage entscheidend verbessert? Nichts dergleichen wird geschehen. Der Mann im Flieger ist unter Arrest, ein alter Mann und einer, der wahrscheinlich bei entsprechender Befragung reden wird. Na, wir werden sehen. Es wird Ihnen erlaubt sein, den Schreien zu lauschen. Das wird helfen, auch Ihre Zunge zu lösen.«

Luang stampfte davon, seine Begleitposten folgten, und nur der Zellenbewacher blieb. Als er zum Ende des Korridors marschierte, flüsterte Saratow: »Barry, sie haben JarI gekriegt!«

Luden hatte Chemile in das Gebiet geflogen und an einem für sicher gehaltenen Platz gewartet. Seine Gefangennahme änderte die Lage. Man konnte mit in unregelmäßig losgehenden Katapultgeschossen keine Ablenkung mehr veranstalten, und das Labor konnte damit also auch nicht zerstört werden. »Barry, wir können nicht zulassen, daß sie Jarl foltern!«

»Einen Augenblick noch, Penza.« Ihnen blieb noch ein wenig Zeit, und ein vorschnelles Handeln mußte ihre Aussichten gründlich verderben. Da Luang gesagt hatte, sie würden Schreie hören, mußten Türen geöffnet werden; das verschaffte ihnen die Möglichkeit, dorthin zu finden, wohin sie wollten, und Schreie würden auch andere Geräusche überdecken. Luden hatte keine übersteigerten Ideen vom Wert oder Unwert der Schreie unter Folter. Die Folterknechte erwarteten sie, und die sollten sie auch zu hören bekommen. Der erste kam, als der Posten auf der Höhe von Scotts Zelle war. Er blieb grinsend stehen; seine Linkslastigkeit hatte ihn in Reichweite gebracht. Er hörte zu grinsen auf, als Scotts Finger sich um sein Handgelenk schlossen und ihn zu den Gitterstäben zerrten. Versteifte Finger schickten ihn zu Boden.

»Penza!«

Aber Saratow war schon an der Arbeit. Seine riesigen Pranken schlossen sich um die Stäbe, sein Fuß schob sich unter die Tür. Das Aufbrechen des Schlosses ging unter in einem neuen Schrei von jenseits des Korridors. Im nächsten Moment war Scott frei und rannte, gefolgt vom Riesen, den Gang entlang.

Der Posten am anderen Ende öffnete den Mund zu einem Warnschrei, doch Scotts Handkante knallte an seinen Hals; er krümmte sich und spuckte Blut. Ein anderer starb unter dem Hammerschlag von Saratows Faust. Weitere Schreie führten sie zu einem Raum mit offener Tür; sie sahen eine auf einem Stuhl festgeschnallte Gestalt, Instrumente, zwei weißgekleidete Techniker und die feixende Visage von Ipoh-Luang.

Seine Miene veränderte sich, als er Scott sah. Seine Augen weiteten sich angstvoll, und er griff nach seiner geholsterten Pistole. Aber Scott hatte Luang im Griff, ehe er die Waffe ziehen konnte, fing dessen Handgelenk und verbog es ein wenig. Leider hielt der Knochen das nicht aus und Luang kreischte. Er kreischte noch mal, als er die Handkante sah, die auf seine Nase niedersauste. Saratow hatte sieh' inzwischen der anderen angenommen und sie unschädlich gemacht. Scott betrachtete die schmale Gestalt auf dem Tisch. Das blasse Gesicht war voll Blut. Er war sich dessen selbst nicht bewußt, daß sich seine Hand um Luangs Kehle verkrampfte, denn mörderische Wut erfüllte ihn, als er sah, was dieser Unmensch seinem Freund angetan hatte und noch antun wollte. Dieser Bursche war ein Sadist, und er hatte die Macht, das wilde Tier im Menschen loszulassen. Wo würde er je Halt machen, wenn er einmal damit anfing?

»Barry!« drängte Saratow und zog an Scotts Ärmel. »Laß ihn los. Er ist doch tot.«

Scott stand auf. »Wie geht es Jarl?« fragte er mühsam.

»Lebt«, antwortete Luden deutlich, als der Riese ihn losschnallte. »Manchmal wäre mir ja lieber gewesen, nicht mehr gelebt zu haben... Hätte nie geglaubt, daß die Zahnnerven so empfindlich sind. Früher hatten die Erdenleute schon viel zu leiden. Ich muß sie nachträglich noch sehr bewundern.«

»Laß das, Jarl. Kannst du laufen?«

»Sicher kann ich das. Sie haben mir ja nur den Mund behandelt, nicht die Füße.« Jarl stand auf. »Sehr weit, Barry, werd ich es allerdings nicht schaffen, fürchte ich.« An der Tür standen Posten mit schußbereiten Diones, hinter ihnen war Ser Promes hohe Gestalt zu sehen. Leidenschaftslos besah er sich die Szene. »Ein typisches Produkt emotioneller Reaktion gedankenloser Tiere«, bemerkte er. »Ich brauche Sie nicht vor feindseligen Bewegungen zu warnen. Beim geringsten Widerstand wird geschossen. Sie...« - er deutete auf Saratow - »treten hierher vor mich.«

Der Chambode hielt eine Lähmungspistole in seiner Klauenhand; er hob sie und schoß auf Saratows Hals. Der Schuß klang nur wie ein unterdrücktes Husten, aber die Dosis drang schnell durch die Haut in den Blutstrom ein.

»Den Korridor entlang und am anderen Ende warten. Falls Sie Widerstand leisten, werden die anderen erschossen.«

Dann kam Luden an die Reihe, schließlich Scott. Er mußte es über sich ergehen lassen, wenn er am Leben bleiben wollte. Wenigstens war Luang tot, und Chemile konnte vielleicht seine Arbeit zu Ende führen.

»Der Marschall ist ein Narr«, sagte Ser Prome. »Sie werden ihn hinter der Tür finden, hinter der Sie stehen und durch die Sie sehr bald gehen werden. Aber seine Dummheit war verzeihlich, verglichen mit der seines Adjutanten. Luang hatte den Tod verdient, doch er kam mir ein wenig ungelegen für meine Pläne. Er hätte ja wissen müssen - wie ich es weiß -, daß Sie nicht zu den örtlichen Verschwörern gehören, aber seine Großmannssucht hat ihn geblendet. Als ich erfuhr, daß die Droge auf Terra benützt worden war, erkannte ich auch, was unvermeidbar geschehen mußte. Die Militärjunta war sich jedoch selbst nicht einig über das, was hätte getan werden müssen. Das macht jedoch nichts aus. Ich allein kenne das Geheimnis, das gegen andere Welten ja auch eingesetzt werden kann. Nun, das können Sie sich überlegen. Sie, die Agenten der Erde, haben jedenfalls jämmerlich versagt.«

Chamboden prahlten sonst nicht, doch die Verachtung für eine, wie er meinte, der seinen unterlegenen Rasse hatte seine Zunge gelöst. Ser Prome genoß es, doch noch eine gewisse Befriedigung aus der Durchkreuzung seiner Pläne zu ziehen.

»Es wäre natürlich möglich, die Operation zu weiderholen, aber das würde, da Luang tot ist, zu lange dauern. Ich bin kein Narr, der denkt, für Sie gebe es keinen Ersatz. Es ist unwahrscheinlich, daß man Sie findet. Sie werden bald tot sein.«

»Ermordet«, stellte Scott fest. »Nun, Chambode, ist es vielleicht unangenehm, wenn ich die Dinge beim richtigen Namen nenne?«

»Nicht ermordet. Ich werde Sie ebenso wenig berühren, wie die Posten es tun. Sie kamen, um das Geheimnis der Droge zu entdecken. Gut, Sie haben es gefunden, Sie wurde in Ihr Blut injiziert. Nun gehen Sie durch diese Tür und warten Sie auf den Tod. Einer gegen den anderen, wie Tiere, die Sie ja sind...«



*



Bassein schaute auf, als sie eintraten. Er saß an einem kleinen Tisch und hatte den Kopf in die Hände vergraben. »Ich habe es gehört«, murmelte er bedrückt. »Sie kommen zu spät.«

»Sie?«

»Ich habe Terra zu warnen versucht. Es war die einzige Möglichkeit, die ich hatte. Aihun Zemao hatte die Droge zu Testzwecken.« Basseins Gesicht war hager. »Sie haben mich gefoltert, dann wurde ich hierher gebracht. Der Chambode gab mir dieselbe Injektion wie Ihnen.«

Scott konnte trotzdem kein Mitleid mit ihm haben. Er erinnerte sich an Justine, seine Familie, das tote Mädchen, den Aufruhr und an all die anderen, die wegen dieses irren Traumes gestorben waren. Den Geistestod gestorben, den dieser Planet produzierte, der jetzt sogar in seinem eigenen Blut war.

»Setz dich, Barry, und du auch, Penza«, befahl Luden scharf. »Unter gar keinen Umständen darf einer von Uns einem Gefühl nachgeben, und sei es noch so zwingend. Wenn die Droge zu wirken beginnt, bewegen wir uns auf des Messers Schneide. Wir müssen unter allen Umständen ruhig und beherrscht bleiben.«

»Das ist leichter gesagt als getan, Carl.«

»Es muß uns gelingen. Jedes Gefühl wird ins Maßlose übersteigert, und fiele Tat geschieht ohne bewußten Willen. Penza, du zupfst zum Beispiel an deinem Ohrläppchen herum. Sonst stört mich das ja nicht, doch da ich jetzt die mörderische Droge in mir habe, könnte es mich in Wut bringen. In diesem Fall würde ich dich töten.«

»Das würdest du tun, Jarl?«

»Ich versuche es nicht zu tun. Greife ich dich an, wirst du mich zu töten versuchen, dann wird Barry dich umbringen und so weiter. Also müssen wir unter allen Umständen Ruhe bewahren.«

Bassein hob wieder den Kopf. »Es tut mir so leid«, sagte er. »Das müssen sie mir glauben. Aber ich habe wirklich versucht, Sie zu warnen.«

»Warum?« alle Informationen waren nun besonders wertvoll, denn Scott dachte an die Zukunft. »Sie waren Marschall von Merah. Sie hätten diese Dinge aufhalten können. Warum wollten Sie uns jetzt noch warnen?«

»Sie verstehen nicht. Die Opposition war sehr stark - Luang und andere. Sie hätten mich beseitigt, und nichts wäre gewonnen worden. Es war besser, wenn ein paar starben, um der Warnung Nachdruck zu verleihen. Sie sehen das doch ein? Ich konnte doch sonst nichts tun.«

Nein, sie sahen nichts ein. Bassein fühlte ihre kalte Feindseligkeit, ihren Zorn. Sie werden mich umbringen, dachte er. Sie werden sehr bald vergessen, daß sie kultivierte Leute sind, und ihren Haß werden sie an mir abreagieren.

Fluchtmöglichkeit hatte er keine, denn die Tür war abgeschlossen. Ser Promes Sinn für makabren Humor gestattete es den verachteten Affenmenschen, sich gegenseitig in Stücke zu reißen.

Tränen liefen ihm über die Wangen. Er war alt. Fast hätte es das Mädchen ausgesprochen. Wie hatte sie geheißen? Ach, egal! Ein Mißerfolg, der zu den anderen Mißerfolgen kam. Er war in eine Falle gegangen, hatte seine Verbündeten falsch gewählt, war einem tödlichen Irrtum unterlegen. Er war ein Versager und war es immer gewesen. Unschuldige Menschen hatten sterben müssen, weil er nicht den Mut aufgebracht hatte, das Notwendige zu tun; weil er zu weich war und nicht rechtzeitig zu einem Entschluß hatte kommen können. Er schämte sich, weil er während des Folterverhörs geschrien hatte. Er war ein Feigling. Ein Soldat müßte Schmerzen ertragen können. Diese Männer wußten, daß er ein Feigling war. Er fühlte ihre Verachtung. Und er konnte nicht entrinnen, ihnen nicht, auch den andern nicht!

Er stand auf, ging zur Tür und drückte auf die Klinke. Umsonst. In ihm wuchs der Haß auf sich selbst wie eine Pilzkolonie. Hätte er nur eine Waffe, dann könnte er sich selbst erschießen! Aber er hatte keine, nicht einmal ein Messer. Die Wände waren aus Beton. Er sprang sie mit gesenktem Kopf an. Er war ein schwerer Mann. Es krachte dumpf, als sein Schädel brach.

»Barry!« Ludens Stimme klang gleichmütig. »Setz dich. Du kannst für, den Mann nichts mehr tun. Er ist tot.«

»Warum hat er sich selbst umgebracht?« fragte Saratow.

»Wenn der Druck zu groß wird, gibt es noch immer einen Ausweg - den Selbstmord. Es war seine Flucht. Denk nicht daran, Penza. Schau den Tisch an, die Maserung des Holzes, konzentriere dich auf ein winziges Stück und vergiß, daß du nicht allein bist. Eine Holzmaserung ist etwas unglaublich Schönes. Folge den Linien und präge sie dir ein. Von jetzt an ist es besser, wenn wir nicht mehr miteinander sprechen. Manchmal kann ein Wort Feindseligkeit hervorrufen.«

Scott entspannte sich, atmete tief und langsam; die Clume-Disziplin, dieses ungeheuer harte und schwierige Training, erlaubte es ihm, seinen Körper zu meistern. Aber konnte er auch sein Unterbewußtsein steuern? Dieses Risiko ging er besser nicht ein, sondern bediente sich des Ghergach-Systems der Disorientierung, das seinen mentalen Kreis erweiterte und ihm einen kühlen Abstand zu sich selbst ermöglichte. Luden war kein Problem, denn seine emotionelle Disziplin war überaus gut entwickelt und müßte auch dann halten, wenn er körperlich stärker wäre. Saratow hingegen war eine Gefahr. Die riesige Maschine seines Körpers konnte im Amoklauf sie beide töten. Eine Weile starrte er auf den Tisch. Von Zeit zu Zeit überlief seine Haut ein kleines Zittern. »Wie lange, Jarl?« fragte er.

»Penza, Sprechen ist nicht ratsam.«

»Was, du willst mir Befehle erteilen, du dürre Mißgeburt? Ich habe dich etwas gefragt. Antworte!«

»Wir haben die Droge bereits in unserem Blutkreislauf«, erklärte Luden geduldig. Doch sein Gesicht war plötzlich von unglaublichem Zorn verzerrt, und er bleckte die Zähne. Aber es gelang ihm, sich wieder in die Hand zu bekommen. Scott sah dicke Schweißperlen auf der hohen Stirn. »Jarl, die Hammarand Formel«, sagte Barry schnell. »Hast du die letzten Schritte noch errechnen können?«

Luden sah seine Hände an. Die Finger waren wie Klauen gebogen, zum Reißen bereit. Bewußt streckte er sie aus und konzentrierte sich auf das mathematische Wunder der Gleichung, die er auf einer harten, ausgedörrten Welt gefunden hatte. In der leidenschaftslosen Schönheit der Mathematik konnte er emotionelle Sicherheit finden.

Saratow hatte diese Hilfe nicht. Die Energie, die seinen gewaltigen Körper antrieb, forderte stürmisch einen Ausbruch. Er war immer rastlos, wenn er nichts zu arbeiten hatte, und deshalb kabbelte er auch ständig mit Chemile.

Er stand auf und lief herum. Scott beobachtete ihn und wurde dabei immer gereizter. Saratows Füße waren viel zu groß, und er machte unglaublich viel Lärm damit. Wie eine Wolke umgab ihn die Drohung der Gewalt. Als er am Tisch vorüber kam, streifte er ihn. Mit einem wuchtigen Faustschlag demolierte er ihn. Ein Stück Holz traf Luden an der Wange, der mit blitzenden Augen aufsprang. »Du dicker Narr, setz dich doch endlich!« schrie er. Penza röhrte und tat einen Sprung vorwärts. Da stand Scott auf, stieß seinen Stuhl zurück und warf sich zwischen die beiden. Luden taumelte zur Seite. Saratow legte seine Riesenpranken um Scotts Hals. Seine Finger waren hart wie Stahl. »Du!« schnarrte er. »Du!«

Scott wurde von einer primitiven Wut geschüttelt, die an seiner so sorgfältig aufgebauten mentalen Disziplin zerrte. Er wollte kämpfen und töten, Arme ausreißen und Schläge auf den riesigen Körper trommeln lassen, ohne an mögliche Verletzungen oder sogar den Tod zu denken; tun was Ser Prome geplant und erwartet hatte. Aber er, entspannte sich bewußt. Nur das Ghergach-System der Disorientierung ermöglichte ihm das. Es gelang ihm, die Hände an den Seiten herabhängen zu lassen, so daß die Muskeln erschlafften. Jeder Widerstand würde nur Saratows Wut anheizen, und jeder Kampf mußte zu einer Tat überwältigenden Zornes führen. Er sah dem Riesen in die Augen und erkannte das stumme Flehen darin.

»Penza«, sagte er, »die Tür.« Seine Wut konnte nicht abreagiert, wohl aber dirigiert werden. Scott wußte, daß sein eigener bewußter Wille schwächer wurde. Keine Disziplin, egal wie sie auch angewandt wurde, konnte stärker sein als die Urkraft des Unterbewußtseins. »Ja, Barry?« fragte Penza.

»Die Tür«, wiederholte Scott. »Unsere Feinde sind dort draußen.«

Die Hände fielen von Scotts Kehle ab, als Saratow das gewaltige Gewicht seines Körpers gegen die Tür warf. Schloß und Angeln gaben nach, die Tür flog in den Gang hinaus und erschlug die, welche draußen auf mörderische Geräusche von drinnen gehofft hatten. Scott tat einen Satz vorwärts, entriß einem eine und drückte sie knurrend ab. Ein Mann brüllte, als der gebündelte Strahl ein Loch durch seinen Körper brannte. Ein anderer rannte und stürzte, als Rauch seinen Schädel umhüllte. Luden und Saratow griffen ein. Im Nu war der Korridor leergefegt.

Wie drei Teufel rasten sie durch das untere Stockwerk. Sie waren Überteufel, die schrecklichsten Lebensformen, welche die Galaxis je gesehen hatte, Angehörige einer Rasse, die sich aus dem Urstaub zu den Sternen gekämpft hatte, deren jede Seite ihrer Geschichtsbücher mit Blut befleckt war; Kreaturen, die gegen jeden Widerstand zum Überleben entschlossen waren. Posten versuchten sie aufzuhalten; sie wurden niedergebrannt. Andere rannten. Ein Mann konnte hoffen, einer Kugel zu entkommen oder zu überleben, wenn sie traf, doch einer Dione war nichts gewachsen, besonders dann nicht, wenn sie in fauchende Gesichter zielte.

Scott sah eine Gestalt über die Brüstung der oberen Treppe lehnen. Er schoß, ahne bewußt zu zielen, vernahm einen Schrei und den Laut eines fallenden Körpers. Röhrend zerschlug Saratow eine geschlossene Tür, warf sich auf die Männer dahinter, vergaß in seiner Kampfeswut die Waffe. Schädel splitterten, große, breite Männer flogen wie Strohpuppen zur Seite.

Scott schoß, hörte den Donner von Ludens Waffe und nahm sich derer an, die sich zu verstecken suchten. Es stank nach Blut und verkohltem Fleisch.

Dann warf Scott seine leergeschossene Waffe weg, schnappte sich eine andere, die neben einer gekrümmten Gestalt lag und setzte seine Arbeit fort. »Auf, zum Labor!« rief er. »Der Chambode!« Er rannte die Treppe hinauf. Ein paar Posten schienen entschlossen zu sein, ihre Stellung dort, koste was es wolle, zu halten. Aber sie waren nervös, schossen viel zu früh und zu ungezielt; Scott duckte sich unter den gebündelten Energiestrahlen durch und schoß seinerseits. Ein Mann drehte sich herum und starrte fassungslos seinen blutenden Arm an. Ein anderer starb mit einem Loch über dem Herzen. Zwei weitere stürzten die Treppen hinab. Die wütenden Kämpfer drangen immer weiter nach oben vor.

»Wir können sie alle kriegen!« schrie Saratow. »Wir säubern das ganze Gebäude von diesem Gesindel!« Der Riese blutete, hatte Blasen an seinem geschorenen Schädel, noch mehr aber an seinem Körper, an dem das Gewand in Fetzen herabhing. Luden sah nur wenig besser aus. Sein graues Haar war versengt, seine Wangen wiesen Rußflecken auf.

»Barry, vergiß nicht daß Veem hier irgendwo ist«, flüsterte Luden seinem Freund zu.

Scott schüttelte den Kopf und holte tief Atem. Der Irrsinn hatte schon ein wenig nachgelassen, die wilde Wut, die ihm geholfen hatte, hier gründlich aufzuräumen. Die Wirkung der Droge mußte also allmählich verebben, doch sein Entschluß, diese Drohung für die zivilisierte Menschheit ein für alle Mal zu vernichten, blieb.

Er schaute sich um. Ein kurzes Gangstück führte von der Treppe zu einer geschlossenen Tür. Keine Posten waren zu sehen, aber er ahnte, daß noch einige lebten, und die konnten sie aus dem Hinterhalt mit Gas oder Feuer erledigen. Bevor das geschehen konnte, mußten sie jedoch ihre Arbeit getan haben.

»Penza!« rief er. »Diese Tür!«

Unter dem Ansturm seiner wuchtigen Schultern gab sie nach. Dahinter lag ein langer, breiter Raum, der mit chemischen Geräten, mit Glas und blitzendem Metall angefüllt war. Er war hell erleuchtet. An der einen Seite des Operationstisches standen leere Käfige, und auf Regalen reihten sich Behälter mit Chemikalien. Auf einem Tisch standen verschlossene Phiolen, die alle mit dem merahinischen Todeszeichen versehen waren. Konnten sie die Droge enthalten? Keiner war da, der es wußte oder den man hätte fragen können. Das Labor schien verlassen worden zu sein.

Dann schien sich eine Wandplatte zu bewegen, doch es war nur Veem, der sich von der Wand löste.

»Veem!« dröhnte Saratows Stimme. »Was hab ich mir Sorgen um dich gemacht! Gott sei Dank, du bist in Sicherheit!«

»Ich hab die Schießerei gehört«, sagte Chemile. »Penza, du bist ein sehr großes Ziel. Bin ich froh, daß sie vorbeigeschossen haben.« Er sah müde aus, wie er so an einer Werkbank lehnte. »Ich hab's ziemlich hart ge. habt«, erzählte er. »Überall schienen Posten zu sein, und ich mußte unheimlich aufpassen. Aber ich habe einiges gefunden. Hier machen sie die Droge. Der Chambode schickte alle weg, als ihr verhaftet wurdet.«

»Weißt du, wo er ist?« fragte Scott.

»Unter dem Dach hat er eine kleine Wohnung. Ich hatte nicht viel Zeit, sie durchzuschnüffeln. Die große Dione ist auf einer pneumatischen Plattform, aber die können sie jetzt nicht mehr einsetzen, weil ich die Instrumente alle gesperrt habe. Auch die der anderen Kanonen.«

Chemile war also sehr fleißig gewesen. Scott schaute sich um und fand einen kleinen Verbrennungsofen, der vermutlich zur Beseitigung toter Melots diente.

»Penza, du bewachst die Tür. Jarl, hilf mir, diese Behälter in den Ofen zu werfen.«

»Das ist gar nicht nötig, Barry«, sagte Chemile. »Hier sind genug Chemikalien für eine ganze Fabrik. Ich hab daraus ein paar Bomben gebastelt. Sie reichen, um dieses ganze Gebäude in einen Haufen Staub zu verwandeln.«

»Wie eingestellt?«

»Sie gehen zehn Minuten nach dem Knopfdruck los.«

Zu lange. Man durfte kein Risiko eingehen. Scott warf also die letzten Phiolen in den Ofen, knallte den Deckel zu und wartete, bis sie zu harmlosen Dämpfen verglüht waren. »Barry, aufpassen!« rief Penza von der Tür her. »Sie bringen einen Projektor mit Schild.«

Er stand oben an der Treppe, und die starke Panzerung schützte ihn vor Explosivgeschossen und Handdiones. Hinter dem Schild duckten sich Männer, die von einem Offizier befehligt wurden. Ein einziger Schuß würde genügen, um das ganze Labor in ein Trümmerfeld zu verwandeln. »Konzentriertes Feuer auf die Geschützmündung«, befahl Scott.

Das war praktisch der einzig verwundbare Punkt dieser Waffe. Scott hob seine Dione und schickte einen Strahl gebündelter Energie in die Öffnung. Metall glühte rot. Er schoß wieder, die anderen folgten. Die Luft im Korridor wurde so heiß, daß sie fast ihre Lungen versengte, und die Männer hinter dem Schild stöhnten über das heiße Metall. Dann wurde die Mündung weißglühend; ein Regen geschmolzenen Metalls verschloß die Öffnung, durch die das Geschoß gefeuert werden sollte. Die Posten verloren die Nerven und rannten die Treppe hinab. »Erledigt«, sagte Saratow und senkte seine Waffe. »Warum haben die nur nicht geschossen?«

»Weil es nicht nötig war«, schnarrte eine kalte Stimme hinter ihnen. »Ich will nicht, daß mein Labor vernichtet wind. Nein, nicht umdrehen! Lassen sie ihre Waffen fallen und rühren Sie sich nicht vom Fleck.« Ser Prome hielt den Atem an, doch sie gehorchten. »So ist es schon besser. Jetzt können Sie sich umdrehen.«

Er stand da, die Waffe in der Hand. »Tiere«, schniefte er. »Biester ohne Verstand. Man hätte euch sofort vernichten sollen.«

»Irrtum«, antwortete Scott. »Sie haben uns unterschätzt. Ein solcher Fehler, Chambode, ist oft tödlich.«

»Was? Ihr wollt mir drohen?« Die große Gestalt zuckte eindrucksvoll die Achseln. »Das finde ich unglaublich. Ihr seid in diesem Labor in der Falle, und selbst wenn ihr einen Durchbruch wagen wolltet, müßtet ihr noch immer das Gebäude verlassen. Die Garde ist schon unterwegs, die euch einsammeln wird, das kann ich euch versichern. Und der werdet ihr nicht mehr entkommen.«

»Dieser Raum war leer. Wie sind Sie hereingekommen?« fragte Luden. »Ein Geheimgang, der zu Ihrer Wohnung führt?«

»Für ein Tier bist du ja ziemlich schlau.«

»Ich habe die Bomben scharf gemacht«, sagte er, als Scott nach dem großen Chamboden griff. »Jetzt müssen wir aber schnellstens hier raus, Barry.«

»Wie?« röhrte Saratow. »Veem, du Narr, du wirst uns alle zu Staub zerblasen!«

»Die Geheimtür.« Chemile lief zu einer Wandkarte. »Dahinter ist sie. Ich sah ihn hier durchkommen.« Sie führte über eine Treppe zu einem kleinen Apartment, von dem eine zweite Treppe nach unten ging. 'Oben standen Posten, die in einem Energiestrahl starben. Aber ihr Ruf lief ihnen schon voraus, und die anderen Posten an den Türen warfen ihre Waffen weg und rannten davon, um nicht wie ihre Kameraden der Wut dieser Männer zum Opfer zu fallen. Ser Prome krümmte sich in Saratows sicherem Griff. »Tiere!« schrie er. »Wie könnt ihr es wagen, eure Hände auf meine Rasse zu legen! Vieh in Menschengestalt, laßt mich los!«

»Halt die Klappe«, riet ihm der Riese fast gemütlich. »He, Barry!«

Ein Offizier, der mehr Mut als Klugheit besaß, versuchte ihnen den Weg zu verstellen. Er hob seinen Handprojektor, und sein Finger krümmte sich um den Abzug, um ihnen einen Geschoßhagel entgegenzuschicken. Scott ließ sich auf den Boden fallen, und die anderen folgten ihm. Dann schoß er, als die Wände und der Boden hinter ihnen zu explodieren schien.

Der eine Schuß genügte. Der Offizier fiel. Blut sickerte über seine Stirn. »Hinaus!« Scott riß die Tür auf und deckte die anderen mit seiner Waffe, während sie hinausrannten. Dunkelheit empfing sie, und der Rasen war weich unter ihren Füßen, als sie zum Fluß liefen. Sie hatten kaum das Ufer erreicht, als blendendes Licht aus dem Gebäude herauswuchs.

»Die Bomben!« Luden schüttelte den Kopf. »Veem, du hast dich mit der Zeit verrechnet.« Er duckte sich, als eine Explosion der anderen folgte. »Die Waffen«, sagte Chemile. »Das Arsenal.« Er beobachtete das Zerstörungswerk, und das Licht warf bunte Farbstreifen auf sein Gesicht. »Na, Barry', das Problem ist also gelöst.«

»Laß ihn gehen, Penza. Loslassen.« Der Riese gehorchte. »Barry, das laß mich erledigen«, sagte er.

»Was wollt ihr tun?« Der Chambode stand dunkel vor dem brennenden Gebäude, und sein hochmütiges Vogelgesicht war von einem Lichtkreis umgeben. »Habt ihr vielleicht die Absicht, mich zum Gefangenen zu machen? Hier habt ihr keine Rechte. Oder wollt ihr vielleicht, daß dieses Tier mein Mörder wird?«

»Nein.« Scott gab niemals unangenehme Pflichten ab. »Ser Prome«, sagte er förmlich, »als freier terranischer Agent habe ich volle Autorität, die Pax Terra unter allen Umständen und mit allen' Mitteln zu erhalten. Ich halte Sie für schuldig des Verbrechens zahlreicher Morde an Mitgliedern meiner Rasse. Aus Ihren eigenen Worten und aus den Aussagen vieler Zeugen geht eindeutig hervor, daß Sie fortfahren werden, Ihre Entdeckung zu weiteren Morden zu verwenden. Mit Rücksicht auf diese Umstände bleibt mit keine Wahl. Ich muß...«

»Soll das etwa ein Gerichtsverfahren sein?« höhnte der Chambode. »Nein«, erklärte Scott. »Kein Verfahren.«

Ser Prome las seinen Tod in Scotts Augen. Einen Moment lang schien er noch nachzudenken, dann wirbelte er herum und rannte dem brennenden Gebäude entgegen. Seine Hand griff in seine Kleidung. Er drehte sich um, holte aus und warf etwas Summendes und Funkensprühendes der kleinen Gruppe entgegen.

Scott schoß, traf das Ding und löste damit einen Strom gebündelter Energie aus, die sie alle vernichtet hätte. Noch zweimal schoß er, der akkreditierte Henker der Terranischen Kontrolle. Wie eine Kerze brannte der noch stehende und doch schon tote Chambode.
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